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Die Vororke von Makale erreicht
Jtalieniſche Patrouillen warken auf das Gros der Armee Neue Kämpfe an der Südfronk
Wie der Kriegsberichterſtatter des Dent-

ſchen Nachrichtenbüros durch Funkſpruch mel
det, ſind die militäriſchen Vorbereitungen
für den weiteren Vormarſch an der Nordfront
abgeſchloſſen worden. Von der Somalifront
werden Patrouillenunternehmungen von ein
geborenen Truppen in der Gegend von Schi
wale gemeldet. Ein in der Nähe dieſes Ortes
liegendes abeſſiniſches Fort wurde über-
raſchend angegriffen und beſetzt. Die ab-
ziehende Beſatzung wurde weiter verfolgt.

Nach im Hauptquartier der italieniſchen
Armee eingetroffenen Meldungen ſollen
mehrere italieniſche Patrouillen geſtern abend
die Vororte von Makalle erreicht haben.
Die Truppen ſtießen nirgends auf Widerſtand.
Nach den Meldungen der Patrvuillenführer
iſt die ganze Stadt von abeſſiniſchen Truppen
geräumt. Die Patrvuillen haben ſich an
den Ausgangsſtraßen von Makalle feſtgeſetzt
und warten das Eintreffen des Gros der
italieniſchen Armee ab. Jn Ogaden tobt
gegenwärtig eine große, vielleicht entſcheidende
Schlacht zwiſchen den italieniſchen und abeſſini-
ſchen Truppen. Jn Harrar herrſcht eine
äußerſt geſpannte Atmoſphäre. Aus den um-
laufenden Gerüchten iſt zu entnehmen, daß
Ras Naſibu und General Habte Mikagel von
den befeſtigten Stellungen bei Gorahai und
Dagaburrh aus eine Gegenoffenſive
begonnen haben, nachdem ſie den Jtalienern
aus ſtrategiſchen Gründen erlaubt 'hatten, in
den Tälern des Webbe Schebeli und des
Fafan- Fluſſes erhebliche Fortſchritte zu
machen. Der abeſſiniſche Gegenangriff, den
man offenbar aus einer ſtrategiſch günſtigen
Lage heraus eröffnet hat, hat allem Anſchein
nach das Ziel, den italieniſchen Vormarſch im
Süden aufzuhalten oder ſogar die italie-
niſchen Stellungen zu durchbrechen und zum
Weichen zu bringen.
Widerſpruchsvolle Berichte

Trotz widerſprechender italieniſcher Berichte
behaupten die zuſtändigen abeſſiniſchen Mili-
tärkreiſe, daß die Abeſſinier den italieniſchen
Truppen allen „Erfolg“ auf der Nordfront
kampflos überlaſſen hätten. Aus dieſem
Grunde könnten auch die italieniſchen Mel-
dungen, wonach die Abeſſinier bei den Kämp-
fen an der Nordfront bereits viele tauſend
Mann verloren hätten, nicht richtig ſein. Der
Negus halte, oft im Gegenſatz zu ſeinen
Frontführern, an dem urſprünglichen Kriegs-

in

Auf

ins
der

werfen.
lären,
Süden aus in Eritreg einzudringen. Für dieſe

alle irgendwie
zuſammengezogen haben.

der römiſchen
preſſe von der Erythräafront zeigen anſchau-

wie an der ganzen Front jenſeits der
Linie Adigrat--Adua--Akſum, die in den letz-
ten Tagen weit vorgeſchobenen Poſten aus-

Truppen
verfügbaren Kamele

Die Berichte

lich,

Telegraphenſinre hinter der Front

Jnnere des Landes
Danagakil- Front

Verſtärkungen

die den Auftrag

ſoll die

erh ääh SDer 13. Jabrestag des Marsches a Rom
Am

ſollen auf

Italiener

Regierung

reren

plan feſt, die Jtaliener ſo weit als möglich
hineinzulaſſen.

wird

ſollen,

des Marsches auf Rom wurden in ganz Italien zahlreiche Neubauten ein-
eweiht. In Rom nahm der Duce Mussolini persönlich die Einweihung des neuen Post- und

Ielegraphen-Palastes vor. (Weltbild-M.)
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In jeder Weise sichern die Italiener die Verbindungslinie in dem Aufmarschgebiet in Abessinien.
diesem Bild sieht man wie an der nach Malkale

graphenleitungen errichtet werden,
führenden Straße beheitsmäßige Tele-

Erherk Bilderdienst- M

gebaut und durch Truppennachſchub
ſtark beſetzt werden, wie ferner lange Muni-
tionskolonnen aufmarſchieren, neue Lager
aufgeſchlagen und Geſchütze nach vorn gebracht
werden. Der motoriſierte Vachſchub. deraußer der Munition täglich 60 Tonnen Fleiſch
und 120 Tonnen Eis von Asmara an die
Front ſchaffen muß, ſpielt ſich nach dieſen
Berichten nun normal ab Nach der Gewöh-
nung der Truppen an das Klima der abeſſi-
niſchen Hochebene hat man jetzt mit Truppen-
bewegungen großen Stiles begonnen. Nach
den Frontberichten muß angenommen wer-
den, daß die drei italieniſchen Armeekorps im
Begriffe ſind, ihre Linien weit in die Provinz
Tigre hineinzutragen
Vorſtoß italieniſcher Bombenflieger

Nach Meldungen aus Addis Abeba haben
italieniſche Bombenflugzeuge die Stadt Dee-
bra Tabor im Norden Abeſſiniens, unge-
fähr in der Mitte zwiſchen Adug und Addis
Abeba, mit Bomben belegt. Jn der Stadt
ſoll eine Panik entſtanden ſein, weil man
nicht erwartet hatte, daß ſich Bombenflugzeuge
ſo weit ins Jnnere des Landes vorwagen
würden. Auch in Addis Abeba hat die Nach-

von dem Bombardement eines nur 320
Kilometer entfernten Ortes große Beſorgnishervorgerufen. Es iſt dies der bisher
weiteſte Flug ins Land den italie-niſche Geſchwader ſeit Beginn des Krieges
ausgeführt haben.

Am Setit- Fluß wird von italieniſchen
Eingeborenentruppen eine Verteidigungs-
linie gehalten und jeder Verſuch der Abeſſi-
nier, einen Flußüberagang zu erzwingen. ver-
eitelt. Die abeſſiniſchen Streitkräfte haben
in dieſer Gegend mehrfach Vorſtöße ver-
ſucht. Beſonders ſchwere Kämpfe fanden bei
Om Ager in der Nähe der Sudangrenze
am 8. und 9. Oktober ſtatt. Die Abeſſinier
wollten den Uebergang über den Setit er-
zwingen, wurden jedoch mit ſchweren Ver-
luſten zurückgeſchlagen. Seither liegt dieſer
Frontabſchnitt unter ſtändigem Gewehr- und
Maſchinengewehrfener. An der Somalifront
ſoll nach italieniſchen Verlautbarungen die
Frontlinie gegenwärtig über Gerlogubi,
Schelawie, Goderai, Yet, Ual-Adai verlaufen.

(Weitere Nachrichten Seite 3.)

Schweres Exploſionsunglück in Japan
Jn Schirahama auf der Halbinſel

Boſo, ſüdweſtlich von Tokio, ereignete ſich in
einem Speicher eine ſchwere Sauerſtoff-
exploſion. 18 Arbeiter wurden getötet und
112 verletzt.
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Die lukheriſche Poſition
Dr. O. Im benachbarten Gau Sachſen

wird der 31. Oktober, der Tag des Refor-
mationsfeſtes, als ſtaatlicher Feiertag began-
gen. Jn unſerer mitteldeutſchen Heimat iſt
lediglich Schulfreiheit Brauch. Das Feſt iſt
auf Kirche und Kirchgemeinden beſchränkt,
wiewohl uns die Lutherſtätten Wittenberg,
Eisleben und Mansfeld ſchon räumlich ſehr
nahe ſind und die Univerſität Halle den
Namen Martin-Luther- Univerſität trägt. Die
Wiederkehr des Tages jedoch, da Dr. Martin
Luther ſeine Theſen an die Kirchpforte zu
Wittenberg ſchlug, mit erläuterndem Worte
zu begleiten, liegt indeſſen um ſo größerer
Anlaß vor, als wir uns heute wie da-
mals mitten in einer großen geiſtigen Wende
befinden. Wie es damals um eine ſeeliſche
Erſchütterung ſondergleichen ging, geht es

ein weltanſchauliches Ringen von
geſchichtlichem Ausmaße.

Die reformatoriſche Tat hat für das
deutſche Volk und darüber hinaus für Europa
ja für die Welt ungeheure Folgen gehabt.
Je nachdem, wie man den Standort der Be-
trachtung wählt, ob vom Lutheriſchen her, ob
vom Katholiſchen, ob vom Politiſchen, iſt ver
ſtändlicherweiſe das Urteil verſchieden. Vom
Katholiſchen her wird die Zerſtörung der im
Katholizismus von einſt ruhenden Reichsein-
heit vielfach als Argument gegen die Refor-
mation vorgetragen, und wird Luther ver-
antwortlich gemacht für das Grauen der
Konfeſſionskriege, die nach ſeinem Tode 30
Jahre lang in Deutſchland wüteten und aus
einem üihenden Lande- faſt eine Wüſte mach-
ten. Dieſe Folgen ſind nicht zu beſtreiten,
doch haben ſie angeſichts deſſen, was an
Geiſtigem und Kulturellem ſpäter aus der
reſormatovriſchen Tat emporblühte, einen Aus-
gleich gefunden, der unvergleichlich iſt. Die
Tat der Reformation hat geiſtige Kräfte aus-
gelöſt, die bis in unſere e wirkſam ſind.
Sie hat dem nordiſchen Menſchen eine neue
Prägung gegeben, und eine neue Freiheit
heraufgeführt, die alle brachliegenden und ge
bundenen Kräfte zu unerhörter Leiſtungs-
ſteigerung entflammte.

Die Reformation als revolutionärer Akt
richtete ſich in erſter Linie gegen den über-
ſpitzten Herrſchaftsanſpruch des Papſtes, undſie fand ihren volkstümlichen Nährboden in der
damals weitgehenden Verrottung der zu jener
Zeit geiſtig führenden Schicht, der Kleriker.
Jn der plumpen und eigenſüchtigen Bewirt-
ſchaftung geiſtiger und geiſtlicher Dinge, die
das Ablaßweſen kennzeichnete, trat der Ver-
fall am augenfälligſten zutage. Nun wurden
die Türen dieſer damals totalen, gebundenen
Geiſteshaltung aufgebrochen. Die geiſtige
und geiſtliche Mittlerſchaft der Kleriker wuwde
beſtritten. Wurde vorher außerhalb der
beſtehenden Totalität nichts geduldet, uns
ruhte der mittelalterliche Menſch damit ſtarr
und umgrenzt in dieſem beengenden Raume,
ſo fuhr nun der lutheriſche Sturmwind durch
das bis dahin wohlgehütete Haus.

Luther zerſchlug die Lehre vom käuflichen
Seelenheil. Er beſtritt die Notwendigkeit
einer geiſtlichen Mittlerſchaft zwiſchen Menſch
und Gott. Er vertrat die Lehre, daß der
Menſch allein aus dem Glauben ſelig werde,
daß es jedem möglich und erlaubt ſein müſſe,
in den Quellen des Chriſtentums zu forſchen.
Er entband das Gewiſſen im Einzelmenſchen,
drängte das wohlorganiſierte Kollektiv-
gewiſſen Roms zurück und gebar ſo eine neue
„Freiheit des Chriſtenmenſchen“. Die
Stellung des einzelnen zum Geiſt, zur Reli-
gion, zum Chriſtentum. und damit zugleich
auch zu allen anderen Mächten dieſer Welt
änderte ſich von Grund auf.

Die neue Freiheit der Perſönlichkeit war
nicht anarchiſch, denn ſie war gebunden in
einer Selbſtverantwortung, wie ſie bis zu
jener Zeit kaum gekannt wurde. Frei ſtand
der Menſch wieder vor ſeinem Gewiſſen. Das
moraliſche Geſetz im Menſchen begann zu
ſprechen und wurde zur Richtſchnur des
Handelns. Nicht mehr die Werkgerechtigkeit
der katholiſchen Lehre, nicht mehr die vrgani-
ſierte Totalität des Papſttums waren zwin-
gende Maßſtäbe des Lebens. Die Menſchen
begannen vielmehr wieder auf ihre innere
Stimme zu lauſchen, in der Gott zu ihnen
ſprach und ihnen ſagte was gut und böſe ſei.
Der Menſch trat wieder unmittelbar vor
Gottes Angeſicht in einer neuen Freiheit
wohl aber auch in einer viel tieferen Zer-
knirſchung. Und in dieſer Spannung wurde

ler zugleich wieder frei zum Denken, zum
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Forſchen und zur ſittlichen Entſcheidung ganz
aus eigener Kraft.

Vielleicht kann man ſich erſt heute im
zeichen neu entſtehender anderer Totali-
täten wieder e welche Bedeutungein ſolcher Wandel haben. mußte. Der mittel-
alterliche Menſch erhielt eine völlig neue
Würde. Ekhe“ ganze Nation dehnte und
ſtreckte ihre nun entfeſſelten Glieder. Selbſt
verſtändlich hatte dieſer Vorgang alsbald
ungeheure Folgen auch für die beſtehenden
irdiſchen Ordnungen. Die ſoeben entbunde-
nen Kräfte ſuchten Aufgaben. Es war wenig,
was vor dem Gewiſſenseifer der Menſchen
Beſtand hatte. Das kritiſche. Wort, getragen
von der beflügelten jungen Buchdruckerkunſt,
eilte durch die Lande, aufwühlend und tat-
Zeugend. Nicht immer lief es freilich im
rechten Geleiſe. Sehr bald ſchon mußte ſich
Martin Luther gegen die Schwärmer und
Sektierer wenden, die aus der neuen Frei-

heit eine Anarchie machen wollten, gegen die
Wiedertäufer und auch gegen die aufſtändi-
ſchen Bauern, die die neu gewonnene luthe-
riſche Poſition in politiſche und ſoziale
Revolution umzuwandeln gedachten, und
gegen die weltlichen Ordnungen mit Feuer
und Schwert anzurennen begannen. Doch
über alle Jrrungen und Wirrungen, über
vergoſſenes Blut und manche zerriſſene Ord-
nung hinweg blieb bis in unſere Tage, was
wir die lutheriſche Poſition nennen, das
Wiſſen um die Gewalt des moraliſchen
Geſetzes, das tief im Jnnern des Menſchen
ruht und doch ewig wach iſt, der Wille zur
Perſönlichkeit, der Stolz, der zugleich Demut
iſt, die ſchöpferiſche und zugleich tief verant-
wortliche Freiheit vor Gott und den
Menſchen.

Die neue Freiheit, die der Reformation
entſprang, iſt freilich ſpäterhin oft und ge

hörig mißverſtanden worden, wenn ſie an
Menſchen geriet, die die Gott, Volks und
Gewiſſensbezogenheit von ihr abzutun trachte
ten. Doch das iſt niemals im Sinne des
großen Wittenbergers geweſen. Der wußte
um die Notwendigkeit und das Maß echter
Bindungen und war darum ein erklärter
Feind aller billigen, anmaßenden und frechen

Libertäten. Luther verſtand wohl zu unter
ſcheiden zwiſchen leichtfertiger Zügelloſigkeit
und jener wahren und deutſchen Freiheit, die
ſich auch im Dienſt und freiwilligen Gehor-

ſam gegenüber irdiſchen Ordnungen beweiſt,
ſofern dieſe nach ihrem ſittlichen Gehalt und
ihrem moraliſchen Willen Anſpruch auf Gül-
tigkeit erheben können.

So iſt lutheriſche Freiheit niemals zu ver
wechſeln mit individualiſtiſchem Liberalis-
mus. Wie hätte ſonſt beiſpielsweiſe Preußen
wachſen können auf reformatoriſchem Boden?
Jn dieſer wohlverſtandenen Freiheit, die
Maß. und Grenzen kennt und doch alle Kräfte
ſchöpferiſchen Tuns entbindet, iſt Luther viel
mehr auch eine eminent moderne Perſönlich-
keit. Der Tag der Reformation mag ſein

Weſen und ſein Tun deshalb wieder anklingen
Laſſen überall, wo Menſchen und Mächte mit
weiße Herzen an der Geſtaltung der geiſti-
gen und religiöſen Gegenwart und Zukunft
des Volkes Dienſt tun.

Zweckloſe Geſuche

um Aufnahme in die NSDAP.
Der Reichsſchatzmeiſter der NSDAP.,

Schwarz, erläßt folgende Bekanntgabe: Es
beſteht Veranlaſſung, erneut mit allem Nach-
druck darauf hinzuweiſen, daß die Mitglieder-
ſperre nach wie vor beſteht, und daß auch
für abſehbare Zeit mit einer Lockerung der
Mitgliederſperre nicht gerechnet werden kann.
Jn die NSDAP. können nur Angehörige
der Hitlerjugend und des Bundes Deutſcher
Mädel nach Maßgabe meiner Anordnung
vom 25. Oktober 1935 aufgenommen werden.
Die Einrefchung von Geſuchen um Aufnahme
in die NSDAP. iſt ſomit zwecklos.

die Reichskriegsflagge wird gehißt
Am 7. November, 8 Uhr vormittags Kekrukenvereidigung Ein Erlaß des Führers

Am 7. November 8 Uhr vormittags wird,
wie das Deutſche Nachrichtenbüro mitteilt,
zum erſtenmal die neue Reichskriegs-
flagge in feierlicher Form von der Wehr-
macht geſetzt werden. Bei dieſer Feier wird
ein Erlaß des Führers und Oberſten Befehls-
habers der Wehrmacht an die Soldaten
bekanntgegeben. Anſchließend findet einheit
lich in den Standorten der Wehrmacht die
feierliche Vereidigung der am
1. November eingetretenen Rekruten der
allgemeinen Wehrpflicht ſtatt. Der Reichs-
kriegsminiſier und Oberbefehlshaber der
Wehrmacht hat angeordnet, daß die Oeffent
lichkeit zu dieſen Veranſtaltungen Zutritt
erhält. Die Bekanntgabe der neuen Reichs-
kriegsflagge erfolgt am 7. November.

Jm Laufe des Monats Oktober ſind im
Heer allgemein neue Bezeichnungen
für die Truppenteile eingeführt
worden. An Stelle der bisherigen Orts-
bezeichnungen führen die Regimenter, ſelb-
ſtändige Bataillone uſw. wieder wie früher
Nummernbezeichnungen. Gleichzeitig iſt eine
Neugliederung des Heeres in Kraft
getreten. Den drei Gruppenkommandos
unterſtehen 10 Generalkommandos, dieſen
wiederum die neuen Diviſionen mit folgen-

den Standorten der Stäbe: Königsberg,
Allenſtein, Elbing, Stettin, Schwerin, Frank-
furt an der Oder, Magdeburg, Potsdam,
Oppeln, Liegnitz, Ulm, Würzburg, Bielefeld,
Münſter, Gießen, Hannover, Dresden, Leip-
zig, Chemnitz, München, Regensburg, Nürn-
berg, Hamburg, Bremen. Die Stäbe der
Kavalleriediviſionen bzw. -brigaden haben
Potsdam, Breslau und Jnſterburg als
Standorte. Außerhalb dieſer Diviſionen ſind
Panzertruppen vorhanden, deren endgültige
Gliederung noch nicht feſtſteht.

Memellandkag am 6. Revember?
Beſtätigung bisher nicht zu erlangen.
Seit einigen Tagen weilt der Gouverneur

des Memelgebietes Kurkauskas in Kowno.
Jm Zuſammenhang mit ſeiner Anweſenheit
und den dort gepflogenen Beſprechungen ver-
lautet, daß der memelländiſche Landtag auf
den 6. November einberufen werden ſoll.
Eine Beſtätigung an zuſtändiger Stelle war
bisher nicht zu erlangen.

London-Paris und das NMiltelmeer
Eine franzöſiſche Denkſchrift überreicht Zuſammengtbeit auch der Lufkgeſchwader

Reuter meldet, daß Laval dem britiſchen
Botſchafter in Paris eine Denkſchrift
überreicht habe, in der in verſchiedenen Ab-
ſchnitten die praktiſchen Maßnahmen für eine
engliſch-franzöſiſche Flottenzuſammenarbeit im
Mittelmeer im Hinblick auf Artikel 16,
Abſchnitt 3 der Völkerbundsſatzung dargelegt
werden. Das Anusmaß der franzöſiſchen Be
reitſchaft zu einer Zuſammenarbeit komme
darin zum Ausdruck, daß die franzöſiſche Re
gierung in dem Dokument nicht nur eine Zu
ſammenarbeit zwiſchen den engliſchen und
franzöſiſchen Flotten, ſondern auch eine ſolche
zwiſchen den im Mittelmeer ſtationierten eng-
liſchen und franzöſiſchen Luftgeſchwadern
ins Auge faſſe.

Aus einer Mitteilung der „Times“ geht
hervor, daß die franzöſiſche Denkſchrift durch
ein Erſuchen der britiſchen Regierung ver-
anlaßt worden war, verſchiedene Punkte der
langen Antwort Lavals vom 18. Oktober über
die Mittelmeerfrage zu erläutern. Die fran-
zöſiſche Denkſchrift vom 26. enthalte eine An-
zahl Anregungen für die franzöſiſch-britiſche
Zuſammenarbeit im Mittelmeer. Dieſe An-
regungen würden gegenwärtig von den britt-
ſchen Marine ſachverſtändigen geprüft und von
ihnen und den beiden in London weilenden
Marineſachverſtändigen, Admiral Decoux und
Kommandant Deleuze, erörtert. Jn einem
Leitaufſatz warnt die „Times“ vor der An-
ſicht, daß die unermüdlichen Anſtrengungen
Lavals, Muſſolini zu einer Vereinbarung
zu veranlaſſen und Frankreich aus einer pein-
lichen Lage herauszuhelfen, in kurzer Zeit zu
greifbaren Ergebniſſen führen könnten.

Völkerbundsminiſter Eden reiſte geſtern
nach Genf ab. Jn ſeiner Begleitung be-
fanden ſich mehrere Mitglieder des Foreign
Office. Die Nachricht, daß auch Aloiſi mor
gen in Genf eintreffen wird, iſt nach allge
meiner Auffaſſung geeignet, die Atmoſphäre
der bevorſtehenden Genfer Tagung voll
ſtändig zu ändern. Die Genfer Reiſe des
italieniſchen Hauptdelegierten wird in Völ

kerbundskreiſen als Anzeichen dafür aufge-
faßt, daß unter den drei Großmächten aktive
Verhandlungen über die Regelung der abeſſi-
niſchen Angelegenheit beginnen ſollen. Die
Reiſe erfolgte, wie in Genf behauptet wird,
auf dringendes Anraten. des franzöſiſchen
Miniſterpräſidenten. Gleichzeitig mit Aloiſi
werden auch Laval und Sir Samuel Hoare
eintreffen.

Strafen für Spionage verſchärft
Verordnungen des franz. Kriegsminiſteriums

Der franzöſiſche Kriegsminiſter iſt an
dem letzten großen Notverorödnungsſchub mit
19 Verordnungen beteiligt. Sie geben u. a.
der Regierung das Recht, ſolche Falſch-
meldungen zu verbieten, die die Zucht und
die Moral der Wehrmacht zerrütten könnten.
Durch eine weitere Verordnung werden die
Strafen für Spionage verſchärft. Einem
Wunſche des Parlaments folgend, wird für

die Unternehmen, die Kriegsmaterial her-
ſtellen, eine Ueberwachung durch das Kriegs-
miniſterium eingerichtet werden. Dieſe be-
zieht ſich auf die Verwendung der Gewinne
und auf das Betätigungsfeld der Unter-
nehmungen. Der Gasmaskenverkauf an die
Bevölkerung wird neu geregelt. Schließlich
erhält das Kriegsminiſterium die Berechti-
gung, Patente, die die nationale Verteidigung
berühren, gegen eine angemeſſene Entſchädi-
gung und unter Wahrung des Patentgeheim-
niſſes zwangsweiſe für den Staat anzu-
kaufen.

—„z

Dimitroff als Rundfunkintendant.
Nach tſchechiſchen Blättermeldungen errich-

tet Rußland in Chadinka, 40 Kilometer öſt-
lich Moskau, eine Rundfunkſendeſtelle, die
wieder einmal die „größte der Welt“ ſein
ſoll. Zum Leiter dieſer natürlich als Pro-
pagandazentrale gedachten Anlage ſoll der
berüchtigte Dimitroff auserſehen ſein.

Der Arbeiksdienſt bei Dr. Goebbels

Führernachwuchs und Erziehung.
Reichsminiſter Dr. Goebbels empfing

geſtern mittag im Propagandaminiſterium
die Schulungsleiter des Reichsarbeitsdienſtes,
die ihm durch den Reichsarbeitsführer Staats-
ſekretär Hierl vorgeſtellt wurden. Der
Reichsarbeitsführer wies in einer kurzen
Anſprache an den Miniſter darauf hin, wie
gerade der Reichsarbeitsdienſt ihm dazu
berufen erſcheine, die Einheit von Staat und
Partei vorzuleben, da er aus dem Boden der
Nationalſozialiſtiſchen Partei herausge-
wachſen ſei. Darum werde er auch ſeine Er-
ziehungstätigkeit ſtets in engſter Verbindung
mit der Partei und beſonders mit der von
Dr. Goebbels geleiteten Reichspropaganda-
leitung durchführen. Der Reichsminiſter
gab in ſeiner Antwort der Freude Ausdruck,
die ihn jedesmal erfülle, wenn der Arbeits-
dienſt ihn beſuche. Der Reichsarbeitsführer
habe in ſeiner Anſprache ein wichtiges Thema
angeſchnitten, als er von der Einheit von
Partei und Staat geſprochen habe. Dieſe
Einheit mache die Erziehung eines ungeheuer
zahlreichen Führernachwuchſes not-
wendig. Darin leiſte der Arbeitsdienſt wert-
volle Hilfe

Es ſei immer Aufgabe eines guten Er-
ziehers, die böſen Anlagen eines Menſchen
zu unterbinden und ſeine guten Anlagen zu
entwickeln. Daß das deutſche Volk auch böſe
Anlagen beſitze, habe ſich im November 1918
gezeigt. Wie gute Anlagen in ihm ſeien,
habe es im Auguſt 1914 bewieſen. Ob das
deutſche Volk nationalſozialiſtiſch ſei und
bleibe, das hänge von der ſpyſtematiſchen
ungusgeſetzten Erziehung ab. Dieſe Er-
ziehung dürfe nicht in Thevrien ſtecken
bleiben, ſondern die Jdeale müßten in der
Praxis vorgelebt werden. Ob der Arbeits-
dienſt in 100 oder 200 Jahren über ein
ebenſo feſte Tradition verfüge wie heute etwa
ſchon die Armee, das hänge von der Arbeit
der Männer ab, die heute die Grundlagen
dafür ſchaffen müſſen.

Churchill beleidigk den Führer
Deutſcher Proteſtſchritt in London.

Der frühere engliſche Miniſter W. Chur-
chil l hat im „StrandMagazine“ einen Ar-
tikel veröffentlicht, der in kaum zu über-
bietender gehäſſiger Weiſe den National-
ſozialismus und ſeinen Führer angreift. Die
Zeitſchrift, die ſich zu einer derartigen Hetze
hergegeben hat, iſt auf unbeſtimmte Zeit für
das Reichsgebiet verboten worden. Mit Rück-
ſicht auf die in den Ausführungen Churchills
enthaltene Beleidigung des deutſchen
Staatsoberhauptes iſt der deutſche
Botſchafter in London beauftragt worden, auf
die ungehörigen Ausführungen eines Mit-
gliedes der Regierungspartei an zuſtändiger
Stelle entſprechend aufmerkſam zu machen
und ſchärfſte Verwahrung einzulegen.

„Die Aufgabe erfüllt“
Polens Regierungsblock löſte ſich auf.
Der polniſche Regierungsblock, dem ſämt-

liche Parteigruppierungen des Pilſudſki-
Lagers angehörten und der die Grundlage
aller bisherigen Kabinette von 1926 ab bildete,
hat ſich durch eigenen Beſchluß auf gelöſt.
Oberſt Slawek erklärte dabei, daß der Block
ſeine Aufgabe vollſtändig erfüllt habe, indem
er die neue Staatsverfaſſung ſowie die neue
Wahlordnung geſchaffen und zum Geſetz
erhob. Dadurch ſei das Parteiſyſtem liqui-
diert worden. Durch ſeine Selbſtauflöſung
wolle der Block den Anſchein vermeiden, als
bliebe auch unter der neuen Verfaſſung eine
Parteiorganiſation beſtehen.
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Max Halbe: „Jugend“
Erſtaufführung am Stadttheater Halle.
Es galt, den 70jährigen Dichter zu ehren

mit einem Stück, das zugleich im Spielplan
der nächſten Wochen an den ernſten Feier-
tagen in Erſcheinung zu treten hat und, wie
die Monatsvorſchau ausweiſt, im kleinen
Haus (Thaliaſaal) gegeben werden ſoll. Alſo
ſah man ab von dem theaterwirkſameren
„Strom“ und nahm auch nicht das bäuerlich
anklingende „Haus Roſenhagen“, ſondern
griff auf die Gefahr hin, das Thema katho-
liſches Pfarrhaus in der gleichen Spielzeit
doppelt behandeln zu müſſen („Hockewanzel“
iſt angezeigt), zu Halbes populärſtem Werk,
der „Jugend“, das zudem den Vorteil be-
ſitzt, nur ſechs Perſonen und eine Bühnen-
dekoratinn zu beanſpruchen.

Gegen dieſe Dispoſition wäre nicht das
Geringſte einzuwenden, wenn ſie auch künſt-
leriſch durchführbar geweſen wäre. Aber
nach dieſer Aufführung bleibt die Frage offen,
ob man das Stück ſpielen darf, wenn es nicht
beſetzt werden kann. Der Spielleiter kann
von dem Schauſpieler nur ſoviel verlangen,
als er beſitzt und herzugeben vermag. Was
alſo nach den Erfahrungen des geſtrigen
Abends zu lernen wäre, iſt das: unſer En-
ſemble muß langſam und zielbewußt auf-
gebaut werden. Wir brauchen einen jungen
Menſchen, locker, mit Gefühl, mit Herzens-
wärme, mit Friſche, deſſen Liebenswürdigkeit
auch über die Rampe hinausreicht, und wir
brauchen ein junges Mädel, das eine ge-
winnende Natürlichkeit und Schlichtheit mit
munterer Friſche auf einer beweglichen Dar-
ſtellungsſkala vorzuweiſen hat. Erſt dann
wird ein Stück wie „Jugend“ in den beiden
tragenden Rollen richtig geformt werden
können.

Der Spielleiter Hans Alva hatte mit den
gegebenen Kräften das Beſtmögliche erreicht.
Er dämpfte die Dialoge, ſtellte eigens hierzu
des öfteren zwei Stühle vorn in die Mitte

der Szene und ſuchte nach Kräften eine intime,
den primitiven Mitteln des Stückes ent-
ſprechende Stimmung zu ſchaffen. Gleichwohl
rückte gegen das junge Paar: Annchen (Käte
Vanden) und Hans Herbert Fink) die Figqur
des Pfarrers Hoppe (Otto Karlmüller) mehr
in den Vordergrund, ſo ſehr ſich dieſer auch
um Diskretion bemühte, wohl auch durch eine
gewiſſe Heiſerkeit in einer muſikaliſch modu-
lierten Stimmführung behindert ſchien. Die
eindeutig charakteriſierten Rollen des Aman-
dus und des Kaplans Gregor lagen bei Heinz
Schlüter und Horſt Katzer in guten Händen.
Die Maruſchka gab Tilde Emar. Das
Bühnenbild, etwas zu „neu“ ausſehend, von
Heinz Behrens.

Daß eine ſolche Jugend, vor nunmehr
vierzig Jahren entſtanden, wohl kaum mehr
unſere Jugend iſt, bewies das oft mitten im
ernſthaft gedachten Dialog einſetzende Lachen
im Zuſchauerraum.

s gab einen Achtungserſolg.
Ehrhard Evers.

r hehhhnghhòrer

„die ehrlichen Fäuſte“
Uraufführung im Friedrich-Theater, Deſſau.

Von unſerem nach dort entſandten Schriftleitungsmitglied.

Die ehrlichen Fäuſte ſie gehören dem
Hilfsarbeiter Auguſt. Sie klammern ſich nach
jahrelanger notgedrungener Untätigkeit end
lich wieder um ein Werkzeug, iſt es auch nur
die Schippe für den Formſand in einer
großen Gießerei. Und dieſe ehrlichen, endlich
wieder tätigen Fäuſte eines gläubigen
Kämpfers der Bewegung ſollen ein ſchäbiges,
erbärmliches Werk vollführt: die Arbeit eines
Kameraden rachſüchtig zerſtört haben. So
glauben es die noch nicht zu einer feſten Ge-
meinſchaft gehärteten Arbeitskollegen, ſo klagt
der Betroffene, ein von Kameradſchaft tönen-
der, aber Kameradſchaft noch nicht begreifen-
der Former, ſo ſchüttelt der Gießereichef den

Kopf, ſo zweifelt um Augenblicke ſogar der
Vertrauensmann und alte Freund. Niemand
hat etwas geſehen, nichts kann bewieſen wer-
den. Aber die Fäuſte des Mannes, der einer
gegen alle ſteht, ſind ehrlos gemacht, man
glaubt ihm nicht, und da er es nicht ertragen
kann, unter dem ungausgeſprochenen Vorwurf
der Lumperei zu arbeiten, nimmt er freiwillig
das Los der Arbeitsloſigkeit wieder auf ſich.
Und als ſich der Täter ein noch unreifer
Wicht von einem Werkſtättenſchreiber mit
Stehkragenperſpektive, dem nichts als eine
Ungeſchicklichkeit paſſierte ſtellt und der
Sachverhalt klar vor Augen liegt, da kann
auch da der Hilfsarbeiter, der ein Fanatiker
des Glaubens iſt, nicht mehr in den Betrieb
zurück. Hier hat er eine Kameradſchaft, in-
dem er die Kameraden durch ſein perſönliches
Schickſal bezwang, gezimmert, vielleicht iſt er
guserwählt, durch ſein Glaubensopfer den
Kampf um die Jdee, für die er antrat, weiter-
zutragen: der Kampf geht weiter!

Dies der Rohbau des Schauſpiels, das
geſtern abend im Deſſauer Friedrich-Theater
uraufgeführt wurde. Joſeph Müſer, der
Autor, kennt genau die Atmoſphäre des
Gießereiwerks, in das er die Handlung gelegt
hat. Als Kamerad unter Kameraden ſtand er
ſelbſt einmal hier, ſo trifft er durchweg und
glaubhaft den Ton, das Milieu. Und die
Lauterkeit und Geradheit der Geſinnung, von
der das Stück durchblutet iſt, nimmt uns für
das Thema, für die Geſtalten beſonders ein
und bildet ein wohltuendes Gegengewicht
gegen die weniger ſtarke dramatiſche Leiſtung,
die aus den drei Akten ſpricht. So ſauber das
Schauſpiel im Handwerklichen gebaut iſt, ſein
dramatiſcher Atem iſt etwas kurz, die große
Spannung, die mitreißende Dynamik fehlen.
So wie der Hilfsarbeiter Auguſt die am liebe-
vollſten durchgezeichnete, ſtärkſte Figur iſt, iſt
die Figur des Werkſtättenſchreibers Fridolin

ein wichtiger Angelpunkt des Stückes!
die ſchwächſte. Durch einen Theatereffekt wird
die Löſung des Konflikts im zweiten Akt auf-

gehalten, der Schlußakt fällt gegen die beiden
anderen ab und trägt in der Tendenz etwas
dick auf aber die Tendenz dieſes Stückes iſt
ehrlich, iſt echt, ſein Pathos entbehrt der
falſchen Töne und adelt einen Gedanken
ſittlicher Größe und ſelbſtloſer Einſatzbereit-
ſchaft für eine ſchöpſeriſche Jdee.

Auguſt Eichhorn als Hilfsarbeiter Auguſt
bildete auch ſchauſpieleriſch das Herzſtück der
Defſſauer Aufführung (Jnſzenierung: Dr.
Herbert Henze), die neben manchen blutleeren
Stellen ſtarke Augenblicke hatte. Wie er die
ſen Fanatiker der Jdee in Blick, Haltung, Ge-
bärde gab, wie er ſich redend erleichterte, wie
er das Pathetiſche ſeiner Rolle nicht über-
ſteigerte, ſondern es auch da, wo es ſchon den
Rahmen dieſer Figur ſprengt, menſchlich fun-
dierte, das war bemerkenswert. Neben ihm
weniger ſcharf profilierte Charaktere charakte-
riſtiſch herausſtellend Theo Paul Münch
als Werkmeiſter, Hugo Jäger als FormerGuſtav, Guſtav Bock (Paul), Oskar Kanzenel
(Hilgenbrink) und Oskar Mehring (Gießerei-
chef). Leicht übertrieben, ſchon etwas Kari-
katur der Fridolin Heinz Schröders. Gut die
beiden Frauen: Marig Siemon (Berta) und
Annemarie Eggers (Herta) und ausgezeich
net und milieuecht ſchließlich die Bikhnenbilder
Guſtav Singers. Frecd M. Franke.

Theater flaggen heute halbmaſt

Der Präſident der Reichskulturkammer,
Reichsminiſter Dr. Goebbels, gibt bekannt:
Aus Anlaß des Ablebens des Präſidenten der
Reichstheaterkammer, Miniſterialrat Otto
Laubinger, flaggen am heutigen Bei-
ſetzungstag das Reichsminiſterium für Volks-
aufklärung und Propaganda und die ihm nach
geordneten Landesſtellen, die Reichskultur-
kammer, ihre Einzelkammern und nachgeord-
neten Dienſtſtellen ſowie ſämtliche deutſchen
Theater auf halbmaſt.
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Donnerstag, 31. Oktober

Der Tag Luthers
Am 31. Oktober gedenkt das deutſche

zwangeliſche Volk mit beſonderer Herzlichkeit
und Dankbarkeit des Mannes von Wit-
jtenberg, der einſtmals die Theſen an die
Schloßkirche anſchlug. Dieſer Theſenanſchlag
war eine damals übliche Form, ſeine Glau-
hensgrundſätze bekanntzugeben, und noch war
es Luther nicht darum zu tun, dem Papſttum
zen Kampf anzuſagen. Als aber die Ver-
öffentlichung der Theſen im deutſchen Volke
und in der ganzen Welt lauten Widerhall
weckte, war der Glaubenskampf da und Doktor
Martinus Luther ging als tapferer Glaubens-
ſtreiter der nun plötzlich notwendig geworde-
nen Auseinanderſetzung nicht aus dem Wege.
Er ſtand ſeinen Mann und hielt zu
ſeinem Wort das Wort ſie ſollen laſſen
ſtahn!

Wo immer ihn ſein Glaubensweg hin-
führte nach Worms, auf die Wartburg,
nach Wittenberg hat er ſeinen Kampf
zurchgekämpft und ſich als glaubens-
ſtarker Chriſt und kerndeutſcher Mann be-
währt. Daran wollen wir am heutigen Re-
formationstag beſonders denken und uns auf-
richten am Beiſpiel ſeines Glaubens, ſeiner
Treue und ſeiner Deutſchheit. Auch unſer
Volk kämpft um ſeinen Aufſtieg. Wir alle
müſſen daher Kämpfer ſein. Wir müſſen und
werden wieder emporſteigen und wenn die
Welt voll Teufel wär', es ſoll uns doch ge
lingen!

Erhalket die Akazien!
Durch ein großes Akazienſterben iſt der

Beſtand dieſer in unſerer Gegend ſeltenen
Bäume in den letzten Jahren merklich ge-
lichtet worden. Umſomehr ſollte man bedacht
ſein, dort, wo noch Akazien ſtehen, ſie auch
zu erhalten. So wäre es ſchließlich ange
bracht geweſen, die beiden alten Akazien im
Garten der Städtiſchen Kinderbewahranſtalt
am Sande doch noch zu erhalten und nicht
den bequemeren Weg zu wählen, ſie einfach
umzuſägen, weil ſie eine Mauer umgeworfen
haben. Durch den ſtarken Wind der letzten
Tage haben die an der Mauer lehnenden
zwei Akazien ſo ſtark geſchwankt, daß die
Mauer ſchließlich einſtürzte, die nun wieder,
nachdem die Bäume ausgegraben worden
ſind, neu aufgerichtet wird.

Wenn es wo nach Gas riecht
Jm Geſchäft des Friſeurmeiſters Ernſt in

der Unteraltenburg machte ſich ſeit längerer
Zeit ſtändiger Gasgeruch bemerkbar, der be-
ſonders den Kunden des Meiſters beim Be-
treten des Geſchäfts auffiel. Der Meiſter
unterſuchte die in ſeinen Räumen liegende
Gasleitung, konnte aber nirgends eine Un-
dichtigkeit feſtſtellen. Da auch die Unter-
ſuchung der Gasuhr ergebnislos blieb, ſind
nun die ſtädtiſchen Arbeiter dabei, die Gas-
zuleitung von der Straße her zu unterſuchen,
damit dem Schaden abgeholfen werden kann,
ehe möglicherweiſe ein Unglück geſchieht.

Rechtzeitige Vorſorge iſt immer beſſer als
den Brunnen erſt zuzudecken, wenn ein Kind
hineingefallen iſt. Wo ſich irgendwelche Feh-
ler und Mängel zeigen und den Städtiſchen
Werken Kenntnis von den Beobachtungen ge-
geben wird, ſorgen dieſe ſtets für deren Be-
ſeitigung. Notwendig iſt aber die Mithilfe
und Unterſtützung durch die Einwohnerſchaft,
wie es in dieſem Falle geſchehen iſt.

wicht nur Jäger, ſondern auch Heger!
Die Zeit der Treibjagden Für Fükkerung des Wildes ſorgen

Nach dem Reichsgeſetz iſt jeder Jagdaus-
übungsberechtigte verpflichtet, in der Notzeit
für angemeſſene Fütterung ſeiner Wild-
beſtände zu ſorgen. Wer dieſer, für jeden
Waidmann ſelbſtverſtändlichen Verpflichtung
nicht nachkommt, ſo daß infolge Verſchuldens
des Jagdausübungsberechtigten Wild in Not
gerät, kann zur Rechenſchaft gezogen werden.
Darum muß zu Beginn des November jeder
Jagdausübungsberechtigte mit reichlichen
Futtermengen eingedeckt ſein. Schon jetzt ſind,
wie die illuſtrierte Jagdzeitſchrift „Wil d
und Hund“, Berlin SV. 11, ſchreibt, die
Fütterungen zu beſchicken, bei weichem, mil-
dem Wetter mit geringen Mengen. Tritt
dann ſtrenges Winterwetter ein, ſo iſt die
Fütterung reichlich und angemeſſen aufzu-
füllen. Das Wild weiß dann bei plötzlich ein-
ſetzender Notzeit ſofort, wo ihm der Tiſch ge-
deckt iſt, und kann vor dem ärgſten geſchützt
werden.

Der November wird in erſter Linie zum
Abſchuß des freigegebenen Kahlwildes
und des weiblichen Rehwildes genutzt
werden. Dieſer Abſchuß iſt im Jntereſſe der
Regelung des Geſchlechtsverhältniſſes, alſo
des ſachgemäßen Aufbaues unſerer Wildbe-
ſtände, nach Möglichkeit unbedingt zu er-
füllen. Selbſtverſtändlich iſt es für jeden
waid gerechten Jäger, daß er dieſen Abſchuß
mit der nötigen Auswahl tätigt. Jn erſter
Linie ſind alſo kranke und ſchwache Stücke
abzuſchießen. So heißt es jetzt, auf der Pirſch
und beim Anſitz genau zu beobachten und ge-
eignete Stücke nach genauem Anſprechen ab-
zuſchießen. Daß dieſer Wahlabſchuß nicht
leicht durchzuführen iſt, weiß jeder. Um ſo
mehr Genugtuung wird es bereiten, wenn der
Kahlwild- und Rickenabſchuß ſachgemäß und
richtig durchgeführt iſt.

Auch Rothirſch und Damhirſch ſind
noch frei. Jn der Hauptſache wird man ſich
bemühen, die nach dem Abſchußplan noch nicht
erlegten ſchlecht veranlagten und kümmern-
den Hirſche auszumerzen. Manch Artver-
derber, der ſich bisher zu retten wußte, werd
häufig gelegentlich der ſtillen Pirſch oder auf
Kahlwildjagden angeſprochen und zum Segen
der Wildbahn abgeſchoſſen werden können.

Jm November beginnt die Rauſchzeit des
Schwarzwildes. Es iſt jetzt gut bei
Wildbret, nachdem es ſich den Herbſt über auf
den Kartoffelfeldern und an Buchel- und
Eichelmaſt hat gütlich tun können. Erfolg-
verſprechend iſt in Waäldrevieren die Pirſch in
den Abend- und Morgenſtunden, auf Feld-
revieren gewöhnlich nur der Anſitz im Mond-
ſchein. Fällt jetzt ſchon Schnee, ſo kann die
Neue zum Einkreiſen benutzt und das
Schwarzwild auf wohlvorbereiteten Drück-
jagden erlegt werden, Waidwerk, das mit
zu den ſchönſten aller Jagdarten gehört.
Jmmer und überall ſei aber Regel: führende
Bachen nach Möglichkeit ſchonen, einen ange-
meſſenen und erträglichen Beſtand überhalten
und bei ſtrengem Winter füttern.

Schon beginnen die Treibjagden auf
Haſen, Kaninchen, Faſanen, Fuchs uſw.
Reviere oder Revierteile, die abgetrieben
werden ſollen, dürfen vorher nicht auf der
Suche beunruhigt werden. Auf der Jagd
ſelbſt müſſen gute Hunde zur Hand ſein, die
krankgeſchoſſenes Wild nachſuchen. Die Ein-
ladungen zu den Treibjagden werden um ſo
begehrter ſein, je beſſer die Jagd geleitet
wird, und je bunter die Strecke zu werden
verſpricht.

Seite

Wie im vorigen Jahr ſo hat auch jetzt
wieder der Reichsjägermeiſter einen Aufruf
an die Jäger erlaſſen, ſich durch Spenden von
Wild dem Winterhilfswerk des deut-
ſchen Volkes zur Verfügung zu ſtellen. Jeder

tue ſeine Pflicht! K.
Tagung der Gauverbandsleikung

der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft.

Kürzlich hatte der Gauverbandsleiter der
Deutſchen Kolonialgeſellſchaft, Bankherr
Somburg, die Gauverbandsleitung zu
einer Tagung in der Kaffeeſtube der Deut

wichte (auch die der Vieh- und Fuhrwerks-ſchen Kolonialausſtellung im Schloßgarten-
ſalon eingeladen. Die gut beſuchte Verſamm-
lung nahm einen äußerſt anregenden Ver-
lauf. Der vom Präſidenten der Deutſchen
Kolonialgeſellſchaft beſtätigte Gauversands-
leiter Somburg beſtätigte gleichfalls im Auf-
trage Seiner Exzellenz des Gouverneurs Dr.
Schnee den rührigen Leiter der Abteilung
Merſeburg der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft,
Gewerbelehrer Fritz Sölter, zum ſtellver-
tretenden Gauverbandsleiter und Propa-
gandawart, den Kapitän Gutjahr, Naum-
burg, zum Beiſitzer. Pg. Sölter ſoll als erſter
Teilnehmer für den Gau Halle- Merſeburg die
Rednerſchulungskurſe der Deutſchen Kolonial-
geſellſchaft beſuchen.

Für die Abteilungen Weißenfels undWittenberg wurden zwei größere Veranſtal-
gen geplant, in denen Pg. Sölter vor den
Verſammlungen als Redner für den NS.-
Vortragsdienſt über koloniale Fragen
referieren ſoll. Ferner wurde eine Reihe
interner Fragen erledigt, ſo daß die Sitzung
einen inhaltsreichen Verlauf nahm. Bankherr
Somburg erſtattete noch über die große
Kolonialtagung in Freiburg/ B. Bericht. Als
Abſchluß fand eine Führung unter der aus-
gezeichneten Leitung des Pg. Sölter durch alle
Räume der Deutſchen Kolonialausſtellung im
Schloßgartenſalon ſtatt. Die Teilnehmer
waren erfreut über die wertvolle koloniale
Propagandaarbeit und wünſchten nur, daß
jeder deutſche Volksgenoſſe in und um
Merſeburg dieſe Kolonialausſtellung beſucht.

Um den Kadfahrweg nach Leung
Der aus Richtung Leunaga her kommende

Radfahrweg in der Weißenfelſer Straße wird
von der Blumenthalſtraße bis zum Nulandt-
platz neu beſchottert und geteert. Dadurch
wird der von den Leunaarbeitern viel benutzte
Weg wieder in einen befahrbaren Zuſtand ge-
bracht. Jm Frühjahr wurde auch die rechte

des Bürgerſteiges der Weißenfelſer
Straße (in Richtung Leunaga) von der Gas-
anſtalt bis zur Bahnunterführung zur Be
nutzung für die Radfahrer freigegeben. Bei
dieſer Gelegenheit machen wir die Straßen-
bauverwaltung erneut auf die Notwendigkeit
der Schaffung eines Radfahrweges für die
geſamte Weißenfelſer Straße aufmerkſam.
Dieſe Hauptſtraße wird durch Laſtfahrzeuge,
Kraftwagen und Motorräder ſehr ſtark in
Anſpruch genommen. Jn erſter Linie würden
die in Leung beſchäftigten Volksgenoſſen die
Beſchleunigung des bereits ſeit langer Zeit
geplanten Vorhabens, der Schaffung eines
Radfahrweges auch auf der rechten
Straßenſeite, ſehr begrüßen, wenn dadurch
auch die Vorgärten beſeitigt werden müſſen.

Nacheichung in Merſeburg
für alle Maße, Waagen und Gewichte.
Vom 30. Oktober d. J. ab werden im

Stadtbezirk Merſeburg die alle zwei Jahre
ſtattfindenden Eichungen der Maße, Waagen,
Gewichte uſw. durchgeführt. Der genaue Zeit
punkt wird den einzelnen Gewerbetreibenden
durch beſondere Mitteilung bekanntgegeben.

Gewerbetreibende, die eichpflichtige
Geräte im gewerblichen Verkehr bereit-
halten und verwenden, haben dieſe nach
vorheriger Aufforderung durch die Orts
polizeibehörde im Eichlokal ſtädt. Bau
hof, Friedrichſtraße 1, Eingang von der
Lauchſtädter Straße aus einzuliefern.

Eichpflichtig ſind ſämtliche Waagen in
ſchließlich Milchwaagen, Butterwaagen. Back-
ſtubeiwaagen, Schnellwaagen, De zimal-,
Vieh- und Fuhrwerkswaagen), ſämtliche Ge

waagen), ſämtliche Flüſſigkeitsmaße (beſou-
ders Milchmaße und Meßwerkzeuge für
Petroleum, Benzin, Benzol uſw., auch Tank-
ſtellen), Längenmaße, Meßrahmen für Brenn-
holz, Kluppmaße (auch in Förſtereien uſw.),
Hohlmaße für trockene Gegenſtände (auch
Koksmaße), die 1933 oder früher letzt-
malig nachgeeicht ſind. v

Sämtliche Meßgeräte ſind gereinigt
vorzulegen; andernfalls werden ſie
zurückgewieſen.

Gegenſtände, die wegen ihrer Größe vder
Befeſtigung nicht im Eichraum vorgelegt
werden können (z. B. Viehwaagen, Neigungs-
waagen, Petroleummaße, Tankſtellen für
Benzin uſw.), werden an ihrem Standort ge
prüft und ſind ſofort am erſten Eich
tage ſchriftlich oder mündlich beim
Eichbeamten anzumelden. Spätere
Verwendung nicht geeichter oder mit nicht
gültigem Jahreszeichen verſehener Geräte
wird nach 8 22 der Maß- und Gewichtsord-
nung ſtrafrechtlich verfolgt.

Die fällige Eichgebühr iſt ſchon bei der
Wiederabholung der geeichten Geräte an den
Eichbeamten zu zahlen. Bevor die Eichgebühr
nicht gezahlt iſt, werden die geeichten Geräte
nicht zurückgegeben. Für nicht rechtzeitig ab
geholte Gegenſtände wird ein Zuſchlag von
0,50 M. erhoben.

Der Kreiskalender iſt da!
Alle Freunde des Merſeburger Kreis-

kalenders werden dieſe Botſchaft mit Freuden
leſen. Auch der Kalender für 1936 bringt
vieles, was den Merſeburger Ge-
ſchichts- und Heimatfreund inter-
eſſieren wird. So berichtet unſer Heimat-
ſchriftſteller Gotthold Gröger in unter-
haltender Weiſe über Herkommen und Be
deutung von Merſeburger Flur- und
Ortsnamen, die in vielen Fällen Ge-
ſchichtsquellen darſtellen. Alfred Gerhardt
erzählt in einem leſenswerten Aufſatz von
der Merſeburger Huldigungs-medaille von 1712, die zur Erinnerung
an den Tag geprägt wurde, an dem wieder
ein regierender Herzog in Merſeburgs
Mauern einzog. Ueber die Größen der
Wiſſenſchaft als Paten für Straßennamen in
der Siedlung Neuröſſen ſpricht Rudolf
Wolf. Es folgt dann eine teils „verſalzene“,
teils „verbohrte“ Hiſtorie, betitelt „Di e
Merſeburger träumen vom Reich-
tum“ von Oswald Rathmann. Artur
Schwickert teilt ſeine neueſten Forſchun-
gen über das Merſeburger Dombaumeiſter-
grab in der Stadtkirche mit. Eine beſon-
ders unterhaltſame Geſchichte iſt die eines
vergeſſenen Erfinders: Hans Goetz Wolf
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Haben Sie schon einmal darüber nachgedacht, wieviel mehr Ihre Augen

beansprucht werden als z. B. die Ihres Großvaters oder gar des Urgroß-
vaters, ganz zu schweigen von den Augen früherer Vorfahren Damals

begann mit dem Schwinden des Tageslichtes meist auch die Arbeitsruhe.

Wie ganz anders heute, wo die Augen viele Stunden bei künstlicher
Beleuchtung für den Broterwerb Dienst tun müssen! Und in den Feier-
stunden verlangen wir von den Augen weiteren Dienst beim Lesen,

Schreiben, Kortenspiel, Handarbeiten usw. Vielfach begnügen wir uns

hierbei mit 50 wenig Lickt, daß die Augen ermüden. Schonen Sie Ihre
Augen, indem Sie ihnen mehr und besseres Licht geben Die neuen

Osram- Lampen geben, je nach Größe, ohne Mekrkosten, bis 2096 mer
Licht Erhältlich zu 40,60,75 und 100 Watt in den Flektro-F achgeschäften.
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hat ſie unter dem Titel „Das luſtige Ein-
bein von Runſtädt“ herausgebracht.

Neben dieſen Beiträgen heimatkundlicher
Art bietet der e noch eine ganze An

Zahl von Erzählungerk, Gedichten und Sinn-
ſprüchen. Auch viele Heimatbilder ſind ihm
beigegebens Sicherlich wird er vielen unſerer
Leſer für die langen Herbſt- und Winter-
abende willkommen und ihnen ein treuer Be
gert für das neue Jahr ſein. Er iſt in den

eſchäftsſtellen des „Merſeburger Tage-
blatts“: Hälterſtraßer 4 und am Markt ſowie
in den erſeburger Buchhandlungen zumPreiſe von 50 Pf. halt

Märchen im Film

Großmutter erzählt. Sie lauſchen ſtumm
und Engel gehn in der Stuve um.
Sie tragen ſie all in des Glückes Reich,
Großmütterleins Märchen was kommt

euch gleich?

So war es einmal vor langen Jahren.
Genau ſo war es, wie Ludwig Richter die
erzählende Großmutter, umgeben von ſieben
lavſchenden Enkeln, über deren Flachsköpfe
Duft und Dampf ziſchender Bratäpfel hin-
wegzieht, malte. O ſchöne Zeit, wie liegſt du
ſern, wie liegſt du weit!

Abesz geſtern im Lichtſpielhaus „Sonne“,
da war die ſchöne alte Zeit wieder dal Jch
ſaß zwiſchen Buben und Mädels, die mit
hochroten Wangen in heiligſter Begeiſterung
mit ihren klaren Augen dem Märchenfilm
ſolgten und nebenher aus dem Lautſprecher
noch die wunderſamen Geſchichten hörten.
Und wirklich, auch die Großmutter Ludwig
Richters erſchien auf der Leinwand und er-

alles, was im Film abrollte. Rot-
äppchen und Droſſelbart wurden nicht nur

von der Jugend geſehen und gehört, ſondern
von neuem er lebt. Frohe Juchzer, ängſt-
liche Warnrufe und Händeklatſchen durch-
ſchwebten den dunklen Raum und legten
Zeugnis davon ab, daß unſere deutſchen Mär-
chen nichts an Reiz eingebüßt haben. Zwei-
mal nacheinander war das geräumige Kino
gefüllt von Merſeburger märchenfroher Ju-
gend, die dann im erregten Geſpräch hinaus-
ging in den Herbſttag.

Jutta, die mit ihrer Mutter vor mir her-
ging und mich im Eifer des Geſprächs über-
haupt nicht geſehen hat, behauptete mit größ-
ier Energie: „Jch habe es doch geſehen, daß
der Förſter dem Wolf den Bauch richtig
aufſchnitt, und nach dem Zuflicken lebte er
noch beim Aufſtehen! Ja, Mutti, wirklich!“
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Deutſche Pflanzungen
Auch etwas von der Kolonialausſtellung.
Eine große Darſtellung im Zuſammen-

klang von Großphotos, Produkten und Mo-
dellen zeigen dem Beſucher in der Deutſchen
Kolonialausſtellung im Schloßgartenſalon die
deutſchen Pflanzungen am Kamerunberg. Man
ſieht, daß ſich England und Frankreich in der
Mandatsverwaltung teilen. Jn dem eng-
liſchen Mandatsgebiet hat die Vereinigung
„Kameruner Pflanzungen“ mit Hilfe eines
Reichsdarlehns die Pflanzungen zurückerwor-
ben. Damit iſt ein Stück Ueberſee-Deutſch-
land wieder unter deutſchen Wirtſchaftsein-
fluß zurückgekommen, was uns beſonders
heute ſehr nützlich iſt. Die Pflanzungen haben
ungefähr die Größe des Landes Baden.

1924 wurden von der engliſchen Regierung
die deutſchen Pflanzungen am Kamerunberg
verſteigert. Es wurden von deutſcher Seite
fofort Schritte unternommen, um die Pflan-
zungen zurückzuer werben. Die engliſche
Preſſe verſuchte in ſcharfen Angriffen, den
Rückerwerb der Pflanzungen zu verhindern.
Die engliſche Regierung, die ſicher auch von
unſerer Rückerwerbsabſicht wußte, hat ſich
aber durchaus loyal verhalten. Die Verſtei-
gerung ſelbſt verlief in höchſter Spannung.
Da die Deutſchen nicht mit ſteigern durften,
hatten ſie einen engliſchen Strohmann ge-
funden, der den Kauf in geſchickter Weiſe
durchführte.

Die Tatſache, daß die deutſchen Pflanzun-
gen am Kamerunberg wieder in deutſchen
Privatbeſitz gelangt ſind, hat ſich unter Aus-
ſchluß der deutſchen Oeffentlichkeit vollzogen.
Man bedenke aber, daß wir in dieſer Ver-
ſteigerung einen Teil unſeres eigenen Lan-
des, über 100 000 Hektar, zum zweiten Male
gekauft und bezahlt haben!

Mit großer Freude wurden die Deutſchen
wieder von den Eingeborenen begrüßt, und
Arbeiter für die deutſchen Pflanzungen ſtröm-
ten in Scharen herbei. Es war eine ſchwere
Arbeit, die beim Wiederaufbau geleiſtet
wurde, da alles ſehr vernachläſſigt war. Die
Hauptprodukte dieſer deutſchen Pflanzungen
ſind heute Kakao, Gummi, Palmöl und Ba-
nanen, deutſche Rohſtoffe und deutſche Ka-
merunbananen! Beſucht die Deutſche Kolo-
nialausſtellung und überzeugt euch vom Her-
kommen und Wert der deutſchen Ueberſee-
Erzeugniſſe!

H. W. Hübner,.

Poſtwertzeichen außer Kurs
Mit Abhauf des 31. Dezember 1935 ver-

liert eine Anzahl Poſtwertzeichen die Gültig-
keit zum Freimachen von Poſtſendungen. Es
ſind dies: Die Freimarken mit dem Hinden-
burg Bruſtbild zu 5, 12, 25, 40, 50 und
80 Rpf. der Ausgabe 1928, 80 Rpf. (1930),
4 Rpf. en 12 Rpf. (1939) und zu 15 Rpf.mit dem Au öruck 30. 6. 30, ſowie die Poſtkar-

ten mit dem gleichen Bild zu 5, 15 und 15
15 Rpf. (Antwortkarten), ferner die Frei-
marken zu 6, 12 und 25 Rpf. (1938) und die

Noch immer Arbeit im Garken
Auch im November hak der Kleingärkner noch zu kun

Wenn auch bereits die Natur ihr grünes
Kleid abgelegt hat und die Bäume entlaubt
in den grauen Novemberhimmel hineinragen,
ſo iſt doch noch manches im Garten zu tun!

Im Obſtgarken
lichtet man aus und verſtreicht die Schnitt
wunden mit Baumſalbe oder Baumwachs.
Leimringe werden nötigenfalls neu über-
ſtrichen. Die Stämme der Obſtbäume werden
abgekratzt, und der Kalkanſtrich wird erneuert.
Jſt Wildſchaden zu befürchten, ſo umflicht man
die Stämme mit Dornen oder einem Draht-
geflecht. Wichtig iſt das Umgraben der
Baumſcheibe, die man bei dieſer Gelegenheit
gleich mit düngt und kalkt. Hatte der Baum
während des Sommers unter Blattkrankheiten
zu leiden, ſo grabe man das Laub nicht unter,
ſondern verbrenne es. Nun iſt auch die Zeit
gekommen. wo man ſich mit Neuanlagen oder
Veränderungen des Obſtgartens beſchäftigt,
neue Obſtbäume beſtellt und bereits Löcher
auswirft, um neue Bäumchen zu pflanzen.
Auch wenn man erſt im Frühjahr pflanzen
ſollte, ſo ſtellt man jetzt ſchon die Pflanzlöcher
her. Obſtbäumen ſind entſprechend große
Baumſcheiben zu geben. Beim Einkauf von
neuen Sorten begchte man ſehr Bodenart und
Standort ſowie Bodenfeuchtigkeit. Es kommt
nicht nur darauf an, daß man eine Sorte
wählt, ſondern auch darauf, daß dieſe Sorte
die nötigen Bedingungen zu erfreulichem
Wachstum vorfindet, und daß dieſe Obſtſorte
gut tragend und nicht allzu empfindlich iſt.
Junge Obſtbäume verſieht man mit Pfählen;
bei älteren Bäumen muß nachgeſehen werden,
ob die Bänder einſchneiden. Pfirſich- und
Aprikoſenſpaliere werden mit Strohmatten
oder Fichtenreiſig überdeckt, jedoch nicht zu
früh; durch Bedachungen ſchützt man ſie vor
Näſſe. Bewurzelte Ausläufer von Johannis-
und Stachelbeeren können von den Mutter-
pflanzen gelöſt und verpflanzt werden. Für
die für das nächſte Frühjahr zu pflanzenden
Neuanlagen von Erdbeeren ſowie Stachel- und
Johannisbeeren iſt das Land jetzt zu rigolen.
Miſpeln bleiben im Freien, bis ſie einen Reif
erhalten haben. Nußbäume werden ver-
ſchnitten bzw. ausgelichtet. Niſt gelegenheiten
für Vögel ſind anzubringen. Weinranken
werden losgeſchnitten und zu langen Bündeln
zuſammengeſchnürt, mit Stroh- oder Fichten-
reiſig überbunden vder, wenn ſie ſich noch
biegen laſſen, unten an der Mauer entlang ge
legt und fußhoch mit Erde bedeckt, oder (da-
mit die Augen nicht faulen) mit langem Miſt,
Laub oder gebrauchter Gerberlohe bedeckt.
Viel Beachtung ſchenkt man jetzt dem Obſt-
keller. Die Obſtaufbewahrungsräume ſowie
die Gemüſekeller ſind dauernd durchzuſehen,
und nach faulenden Teilen iſt ſtändig zu
ſehen. Lüften! Jm Keller muß der Gär-
verlauf des Weines ſtreng kontrolliert wer-
den. Um eine gleichmäßige, geſunde Gärung
zu erreichen, halte man auf unveränderte
Temperatur. Kalte Keller müſſen ſich durch
Heizungen regulieren laſſen. Das Nachfüllen
der nicht ſpundvollen Fäſſer darf nicht über-
ſehen werden. Jn den Weinbergen beginne
man zu roden, zu hacken und zu düngen. Erd-
beerbeeten gibt man als Winterſchutz langes
Roggenſtroh, das aber nur dünn und locker
aufgelegt werden darf.

Im Gemüſegarken
wird mit dem Aufräumen und Einernten von
Gemüſe fortgefahren. Beim Ausräumen der
Miſtbeete achte man darauf, ob ſich wertvolle
Champignonbrut darin befindet. Junge

Spargelbeete düngt man tüchtig mit Jauche;auf ältere bringt man kräftigen Rindsdünger
und übergießt dieſen ebenfalls mit Jauche;
dies iſt die allerbeſte Arm aung für Spargel!
Rhabarberbeete ſind mit Dünger zu belegen.
Zwiebeln iſt bei eintretender Kälte ein m
durch Laubdecke zu geben. Bei der earbeitung des Bodens iſt auf Maulwurfs-
rillenneſter, Engerlinge Drahtwürmer,
uppen von Schädlingen uſw. zu achten; man

wirft ſie den Hühnern und Enten vor. Miſt-
beete mit Kopfſalat müſſen möglichſt oft ge-
lüſtet und gegen Froſt durch gute Bedeckung
geſchützt werden. Auch Beete mit Karotten,
Spinat und dergleichen ſind durch Bedeckung
zu ſchützen. Eingeerntete Zwiebeln reinigt
man bis auf die glatte Schale und bewahrt
ſie froſtfrei auf trockenen Böden. Möhren
kann man in der Erde laſſen, wenn man ſie
einen halben Fuß hoch mit Erde überdeckt;
ſie halten ſich dann ausgezeichnet bis zum Vor-
frühling. Hat man Setzlinge der Kohl-
gewächſe vom Herbſtanbau ſchon auf die Beete
gepflanzt, ſo müſſen ſie bis ans Herz mit Erde
———7 ccccccccceeecccercceeeee

Brandſchutz erhält Volksver
mögen

Brandſchutz üben die Schulenl des Reichsluftſchutzbundes.
Nehmt an der Luffſchutzarbeit

tei

angehäufelt und die Beete mit Brettern ein-
gefaßt und mit Brettern und Laub bedeckt
werden. Bevor Froſt eintritt, werden die
letzten Winterendivien in freigewordene Miſt-
beetkäſten oder im Keller eingeſchlagen.
Mäuſe- und Rattenfallen! Strohmatten
flechten! Ausſäen kann man: Schnittkohl,
o tat Peterſilie, frühe Möhren, Rapünzchen
uſw.

Im Blumengarken

werden gegen Ende des Monats, im Fall
nicht früher jäher Froſt eintreten ſollte, die
Roſen niedergelegt und Edelaugen ein-
gebunden. Die Blätter am Stock müſſen ent-
fernt werden. Roſenausläufer werden ab-
getrennt und neu gepflanzt. Von Pelargonien
macht man Stecklinge; ſie blühen oft nicht,
wenn ſie zu tief gepflanzt wurden. Samen
wird noch eingetragen. Empfindliche Koni-
feren bekommen eine Bedeckung von Reiſig.
Kakteen im Zimmer werden faſt gar nicht be-
goſſen. Palmen, die anfangen, gelbe Blätter
zu zeigen, müſſen öfter beſpritzt werden. Man
ſtellt neben ſie Waſſerſchalen. Die Treiberei
beginnt. Töpfe mit Hyazinthen, Tulpen,
Krokus, Narziſſen und andere Zwiebel-
gewächſe können noch ins freie Land gelegt
werden und ſind dann mit Laub zu bedecken.
Jn den Gewächshäuſern wird von Zeit zu
Zeit mit Tabakſtaub oder Räucherkerzen gegen
die Blattläuſe geräuchert. Alpenveilchen ſind
nicht allzu reichlich zu begießen. Orchideen
verpflanze man und begieße ſie jetzt reich-
licher. Rhododendrons und Azaleen ſind
umzupfahlen und durch Umhüllung von Baſt-
decken zu ſchützen. Lieblingsſpeiſe für Mäuſe
ſind Nelken, daher Achtung! Abgeblühte
Winteraſtern werden dicht über der Erde ab-
geſchnitten und die Pflanzen im Kalthaus oder
kalten Kaſten aufgeſtellt. Zu treibender Flieder
wird wärmer geſtellt. Maiblumenkeime
müſſen ſogleich eine Temperatur von 15 Grad
Wärme bekommen; ſollen die Pflanzen zu
Weihnachten blühen, ſo bringt man ſie Mitte
November ins geheizte Zimmer.

Poſtkarte zu 6 Rpf. mit dem Bildnis Fried-
ris des Großen, die Kolonialgedenkmarken
1934 zu 3, 6, 12, 25 Rpf., die Saar-, Reichs-
parteitag- und Schillermarken zu 6 und
12 Rpf. (1934), ſowie die Reichsparteitag-
Poſtkarte 1934 zu 6 Rpf., die Hindenburg-
Trauer marken zu 3, 5, 6, 8, 12 und 25 Rpf.
ſowie die Hindenburg-Trauer-Poſtkar-
ten zu 5 und 6 Rpf., die Goethe- Karten zu
6 und 15 Rpf. (1932), die Lutherkarte (1933),
die Gedenkkarte zum 30. Januar 1934 mit
dem Doppelbild des Führers und Hinden-
burgs, die Poſtkarte zum 1. Mai 1934 und
die den Losbriefen des Winterhilfswerks
1934 beigefügten Poſtkarten zu 6 Rpf. und
endlich die Rohrpoſtkarte (19289) mit dem
Hindenburg-Bruſtbild auf den Freimar-
ken zu 5 50 Rpf. Nicht verbrauchte Wert-
zeichen dieſer Art können im Monat Januar
1936 bei den Poſtanſtalten gegen andere Poſt-
wertzeichen gebührenfrei umgetauſcht werden.

Veranſtalker von Konzerken
Der Präſident der Reichsmuſikkammer er-

ſucht in einer Verfügung vom 10. September
1935 und in einer Ergänzungsverfügung vom
26. September 1935 alle Veranſtalter von
Konzerten, ihre Programme für öffentliche,
gemeinnützige oder private Veranſtaltungen
ernſter Muſik ſpäteſtens 14 Tage vor der ge-
planten Veranſtaltung in dreifacher
Ausfertigung dem zuſtändigen Landes-
leiter der Reichsmuſikkammer einzuſenden.
Die Meldepflicht ſämtlicher Kon-
zertveranſtaltungen und Abgabe
der Programme an den zuſtändigen
ſtädtiſchen Muſikbeauftragten wird von dieſer
Verfügung nicht berührt und iſt nach wie vor
erforderlich. Die Anſchrift des zuſtändigen
Landesleiters der Reichsmuſikkammer für den
Gau Halle- Merſeburg lautet: Der Landes
leiter Mitteldeutſchland der Reichsmuſik-
kammer, Halle (Saale), Händelſtraße 32.

Leuke, die ſich ſelbſt beirügen
Zum erſtenmal im Winterhilfswerk 1935/36

gelangen am nächſten Sonntag wieder die
beliebten Winterhilfsabzeichen in der Straßen-
ſammlung zum Verkauf. Daß ſich dieſer Ab-
zeichen- Verkauf des Winterhilfswerkes der
Gunſt der Bevölkerung erfreut, liegt vor
allem auch daran, daß die Organiſation des
Winterhilfswerkes es ſich angelegen ſein läßt,
immer neue und ovriginelle Arten von Ab-
zeichen zum Verkauf zu bringen, die für den
Preis von 20 Pf. einen angemeſſenen Gegen-
wert darſtellen. Obwohl ſich alſo das Winter-
hilfswerk alle Mühe gibt, hier die Volksge-
noſſen nicht nur zu einem Opfer zu veran-
laſſen, ſondern ihnen dafür auch etwas zu
bieten, gibt es doch noch eine ganze Reihe
von Zeitgenoſſen, die nun auch bei dieſer Ge-
legenheit ihrer „Opferfreudigkeit“ Schranken
auferlegen zu müſſen glauben. Und zwar
verfallen ſie dabei auf den Trick, das Ab-
zeichen in der Familie die Runde machen zu
laſſen. Der „vopferfreudige“ Familienvater
alſo, der auf der Straße um ſein Scherflein
gebeten wird, erfüllt ſeine Pflicht und kauft
für 20 Pf. ein Abzeichen, das er ſich mit dem
Gefühl innerer Genugtuung gut ſichtbar an
den Mantel ſteckt. Zu Hauſe angekommen,
wird das Abzeichen jedoch fein ſorgfältig
wieder vom Mantel gelöſt, damit es der ge
ſamten Familie nach Bedarf zur Verfügung
ſteht. Will dann alſo die Mutter ihre Ein
käufe machen, dann greift ſie zu Vaters Ab-
zeichen, und mit einem befriedigten „Jch habe
bereits!“ ſpeiſt ſie die Helfer des Winterhilfs-
werkes ab mit dem Gedanken, wieder einmal
20 Pf. geſpart zu haben. Und ebenſo bedienen
ſich die übrigen Mitglieder der Familie dieſes
einen Abzeichens wobei ſie vielleicht ſogar
aus dieſem Grund vermeiden, an dem „ge-
fährlichen“ Tage gemeinſam auszugehen

Ja, ſolche „Volksgenoſſen“ gibt es mehr,
als man denkt! Sollten ſie ſich nicht doch ein
bißchen ſchämen, wenn ſie dieſe Zeilen leſen?

Stichilo,
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Theakerzug nach Halle
Zu dem Sonderzug am 3. November n

Halle zum Beſuch der Operette „Schach dem
König“ hat die Fahrkartenausgabe begonnen.
Einige Plätze ſind noch frei. Der Fahryxeis
beträgt einſchl. Eintrittsgeld pro Teilnehmer
1,60 RM. Die Vorſtellung beginnt 16 Uhr.
Nachſtehend die Fahrzeiten für den Sonderzug:

15.05 Uhr ab Merſeburg an 21.15 Uhr
15.20 Uhr an Halle ab 21.00 Uhr
Entgegen der am Sonnabend und Mitt-

woch erſchienenen Notiz betr. des Theater
Sonderzuges nach Halle teilen wir mit, daß
bei der Beteiligung an Urlauber-Sonder-
zügen unbedingt Anmeldeformulare auszu-
füllen ſind. Es gelten für obigen Zug dieſel-
ben Bedingungen wie für jeden bisher gefah-
renen KöF. Sonderzug mit 75prozentiger Er-
mäßigung. Sämtliche bisher gemeldeten Ur-
lauber müſſen den Anweldeſchein avch aus
füllen, um damit die Teilnahmeberechtigung
nachzuweiſen.

NSG. „Kraft durch Freude“
Kreis Merſeburg.

Der Himmel im Rebelmond
Kommt der Nebelmonat, ſo iſt es mit dem

Aufenthalt im Freien endgültig vorbei; man
zieht ſich die gemütlich eingeheizten Behau-
ſungen vor, hört Rundfunk, beſucht ein Kino
und ſpinnt erſte Träume von Weihnachten
und Winterſport. Wie ſich das Bild gewan-
delt hat! Wo vor einigen Monaten von 5—-7
Uhr abends das Pflaſter noch unter der
Sonne brannte, ſpritzt jetzt kalter Regen in
die von hundert Lichtern durchflackerte Dun-
kelheit, daß uns ein Schauer über den Rücken
läuft

Am 23. November tritt die Sonne in
das Sternbild des Sc4ützen. Erſt 6 Uhr
54 Min. geht ſie am 1. November auf, am
30. November gar erſt 7 Uhr 45 Min. Der
Sonnenuntergang findet zu Anfang d. Mts.
16.32, Ende d. Mts. bereits 15.52 ſtatt.

Der Mond zeigt viermaligen Wechſel:
4. November erſtes Viertel. 10. Vollmond.
Letztes Viertel am 18. Neumond am 26.

Planeten-Erſcheinungen: Der
Merkur erreicht am 2. ſeine größte weſtliche
Elongation von der Sonne und ſteht etwa
5 Grad nördlich vom Stern Spica. Er kann
faſt bis 6 Uhr morgens eine Stunde lang
beobachtet werden. Bei langſam abnehmender
Sichtbarkeitsdauer iſt er noch bis 20. ſichtbar,
Am 9. zieht er knapp 1 Grad nördlich an dem
Hauptſtern der Waage vorüber. Die Venus
bewegt ſich durch das Sternbild der Jungfrau
und iſt rund 4 Stunden lang am Morgen-
himmel zu beobachten. Am Letzten geht ſie
5 Grad nördlich am Stern Spica vorbei.
Der Mars bewegt ſich durch das Sternbild des
Schützen und iſt abends im Südweſten zu
Monatsbeginn 1/2, am Ende 2 Stunden lang
zu ſehen. Der Jupiter iſt infolge ſeiner
Nähe zur Sonne unſichtbar. Am 27. tritt er
mit ihr in Konjunktion. Und der Saturn
erſcheint beim Beginn der Abenddämmerung
am ſüdlichen Himmel. Sein Untergang, der
am 1. etwa Stunden nach Mitternacht er-
folgt, verfrüht ſich im Laufe des Monats all-
mählich bis zu zwei Stunden.

Wekker für morgen
Jmmer noch ſtarke Winde aus Weſt bis

Südweſt, mild und regneriſch. Später Ab-
kühlung bei ſtarken weſtlichen bis nordweſt
lichen Winden und vereinzelten Schauern.

Paketgaben für die Winterhilfe.
Zur Unterſtützung des Winterhilfswerks

befördert die Reichspoſt auch in dieſem Jahre
wieder bis Ende März 1936 Sendungen im
Gewicht bis zu 7 Kilogramm mit Gaben für
die Winterhilfe zu den billigeren Poſtgut-
gebühren. Poſtgüter mit Lebensmitteln,
Kleidungs- oder Wäſcheſtücken können bei
jeder Poſtanſtalt eingeliefert und an Emp-
fänger in allen Orten des Reichsgebietes ge-
richtet werden, wenn das Winterhilfswerk
oder eine örtliche Vertretung entweder Ab-
ſender oder Empfänger iſt. Die Sendungen
und die Poſtgutkarten müſſen neben der An-
gabe „Poſtgut“ den Vermerk „Winterhilfe“
tragen.

Reue Jeilſchriften

„Verzeihung, Sie ſind doch Paula Weſſely?“
„aber gehns, ich bin doch nur die Schweſter!“

Von dieſer humorvollen Verwechſlung er-
zählt „Hella“, Beyers Frauen-Jlluſtrierte, in
Nr. 31. Sie finden außerdem Bilder vom
Feſttag am Bückeberg, ſowie eine Würdigung
Fritz Reuters zu ſeinem 125. Geburtstag.
Für den Haushalt: „Neuheiten von der Leip-
ziger Herbſtmeſſe“ und für Tierliebhaber
„Vergnügliche kleine Hausgenoſſen“. Jm
Modeteil: Poſamenten als Beſatz, Bluſen,
Komplets, Mäntel zum Teil farbig darge-
ſtellt. „Hella“ Nr. 32 führt nach Sumatra,
wo in einigen Gebieten heute noch „das
ſchwache Geſchlecht“ regiert. Zurückgekehrt
nach Europa ſehen Sie Lilian Harvey und
Willy Fritſch in „Schwarze Roſen“, Marie
Luiſe Claudius in „Tal des Lebens“. An
den ſchönen, wenig Pflege erfordernden
Pflanzen, die Jhnen „Hella“ zeigt, haben Sie
auch im Winter viel Freude. Ueberaus
reicher Modeteil, Fortſetzung des Romans
„Blitz aus heiterem Himmel“, Meinungsaus-
tauſch n. v. a. ergänzen das Heft.
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Verantwortung der Molkereien
Mahnung zu Leistung und Disziplin im Milchgewerbe

Dex Vorſitzende der Hauptvereinigung der
Deutſchen Milchwirtſchaft geht in einem Rund-
ſchreiben auf die Pflichten ein, die die Ge-
noſſenſchaften und Privatmolkereien ſowie die
Molkereiunternehmer heute zu erfüllen haben.
Er weiſt dabei darauf hin, daß die Molkereien
nicht Selbſtzweck ſind, ſondern die ihnen an-
vertraute Milcherzeugung treuhänderiſch zu
hewirtſchaften haben. Die verſchärfte Durch-
ſührung der Milchablieferungspflicht und die
eingeleitete große Unterſtützung für Werkmilch
im Winterhalbjahr 1935/36 aus Ausgleichs-
mitteln ſeien Gemeinſchaftsleiſtungen von
azußerordentlicher volks wirtſchaftlicher Trag-
weite. Sie ſicherten zudem den Molkereien
ihre Wirtſchaftlichkeit.

Aus dieſem Grunde müſſe erwartet wer-
zen, daß die Gemeinſchaftsleiſtungen nicht dazu
ſührten, in der eigenen Leiſtung nachzulaſſen.
Immer wieder müſſe betont werden, daß jeder
Betrieb mit äußerſter Sparſamkeit zu wirt-
ſchaften habe und daß die angelieferte Milch
in einwandfreier Weiſe zu Trinkmilch und
hochwertigen Milcherzeugniſſen verarbeitet
werden müſſe. Nur ſo könnte ein normaler
Kapitaldienſt, eine un verhältnismäßig ſchnelle
Schuldentilgung und die Beſchränkung des
Unternehmeranteiles am Betriebsgewinn auf
ein im nativonalſozialiſtiſchen Staat vertret-
bares Maß gewährleiſtet werden.

Jn dem Schreiben heißt es weiter, daß
Molkereien, die ihrer Pflicht in dieſer Weiſe
nachkommen, ſtets des Schutzes und der Für-
ſorge der Marktordnung ſicher ſein könnten.
Mit rückſichtsloſer Schärfe werde jedoch gegen
die Kreiſe vorgegangen, die die Sicherung der
Marktordnung als Vorrecht für geſteigerte
Nutznießung, Bequemlichkeit und Trägheit
betrachten. Solche Betriebe hätten mit markt-
yrdneriſchen Maßnahmen, wie Einbehaltung

der Werkmilchſtützung, Sperrung von Trink-
milchlieferungen, Freigabe der Einzugsgebiete
und letzten Endes mit Betriebsſtillegungen zu
rechnen.

Zum Schluß wird die Erwartung ausge-
ſprochen, daß der Aufruf den Molkereien
Mahnung und Anſporn ſein werde, durch
Steigerung der Leiſtung mit allen Kräften an
der Löſung der heutigen und der kommenden
Aufgaben mitzuarbeiten.

Vorläufig keine Sahnenschokolade mehr
Um die Sahne hauptſächlich für die Ver-

butterung zur Verfügung zu haben, hat der
Reichsnährſtand die Herſtellung von Sahnen-
ſchokolade bis auf weiteres unterſagt. Gleich-
zeitig wird die gerechte Verteilung der ver-
ſchiedenen Milchpulver, z. B. der Sahnen-,
Kondenzſahnen- und Blockſahnenpulver an
die verarbeitenden Betriebe beſonders ge-
ſichert. Unter Sahnenſchokoladen verfteht man
alle Schokoladen, die einen Milchfettgehalt
von mindeſtens 8,3 Prozent haben. Dazu ge-
hören auch einige Bitter-Vollmilchſchokoladen.
Jn einzelnen Fällen können dieſe Schokoladen
Nit beſonderer Genehmigung hergeſtellt wer-
en.

Jndeſſen, die Süßmäuler unter uns und
der Weihnachtsmann brauchen keine Angſt
zu haben. Einmal hat die Schokoladenindu-
ſtrie noch gute Vorräte an Sahnenſchokolade,
außerdem wird mit Behebung der Butter-
verknappung, vielleicht ſchon wieder zu Weih-
nachten, neue Sahnenſchokolade hergeſtellt
werden können, und ſchließlich gibt es ja all
die ſchönen Milchſchokoladen, die ſo geſund
ſind und nach wie vor hergeſtellt werden.

Ein Wort an ängstliche ſemüter
Fleischverbrauch in Deutschlandl gegenüber 1934 fast unverändert

Nachdem ſchon die Zählung für Anfang
September eine Zunahme des Schweine-
beſtandes in Deutſchland ergeben hatte, war
in abſehbarer Zeit mit einem Wiederanſteigen
des Auftriebs auf den Schlachtviehmärkten
zu rechnen. Aber ſelbſt im September war
der Fleiſchverbrauch in Deutſchland nur um
2 v. H. niedriger als im September des
vorigen Jahres. Es beſteht alſo gar kein
Anlaß für die Fleiſchmangel-Pſychoſe, die bei
einigen ängſtlichen Leuten vielleicht immer
noch beſteht. Niemand hat übrigens in der
Zeit, in der das Schweinefleiſch knapp war,
in Deutſchland auf den Fleiſchgenuß ver-
zichten müſſen, denn es gab auch in dieſer
Zeit genügend Rind-, Kalb-, Hammelfleiſch
oder Konſerven. Jedenfalls können wir der
Zukunft ruhiger entgegenſehen als etwa die
Bevölkerung der Vereinigten Staaten, in
denen im 1. Halbjahr 1935 der Fleiſchver-
brauch um 27 v. H. geringer war als im
Jahre vorher. Die Fleiſchpreiſe ſind in
Amerika ſeit Ende 1934 ſogar um 80 bis
160 v. H. geſtiegen. Was bedeuten demgegen-

in Denutſchland? Die Pſychoſfe mancher
Fleiſcheſſer wird genan ſo zuſammenbrechen
wie die Textil-Pſychoſe und die Seifen-
hamſterei vom vorigen Herbſt.

Erfolg der Weinwerbewoche
t2 Millionen Liter Patenwein abgesetzt

Der erfolgreiche Verlauf der Weinwerbewoche
läßt ſich an folgenden Ergebniſſen anſchaulich feſt
ſtellen: Die jährliche Normalernte an deutſchem Wein
beträgt etwa 220 Mill. Liter. Die Ernte 1934 brachte
einen Ertrag von 470 Mill. Liter. Vor der Wein-
werbewoche lagen noch etwa 200 Mill. Liter in den
Kellern der Winzer und Winzergenoſſenſchaften. Jn
der Weinwerbewoche wurden etwa 12 Mill. Liter als
Patenwein abgeſetzt. Dieſe Menge entſpricht etwa
einem Drittel der normalen Ernte an Moſel, Saar
und Ruwer. Jnsgeſamt haben ſich dadurch die
Winzerbeſtände um 6 Prozent vermindert. Darüber
hinaus glaubt man, daß der Patenwein dem Weinbau
auch für die Zukunft viele neue Freunde zugeführt
hat. Etwa 225 deutſche Städte hatten die Patenſchaft
für rd. 200 Winzerorte übernommen, wodurch wert-
volle Dauerbeziehungen für die Zukunft angeknüpft

über die 2 v. H. geringerer Fleiſchverbrauch wurden.

Deutschland und Bulgarien
I0jühriges Bestehen der beiderseitigen Handelskammer

Anläßlich des 10jährigen Beſtehens der
Deutſch-Bulgariſchen Handelskammer fand
eine Tagung ſtatt, zu der namhafte Vertreter
der deutſchen und bulgariſchen Wirtſchaft er
ſchienen waren. Der Präſident der Handels-
kammer, bulgariſcher Generalkonſul Geheim-
rat Freiherr v. Brandenſtein, ſprach über die
deutſchbulgariſchen Wirtſchaftsbeziehungen.
Er führte u. a. aus: Die „Neuordnung des
Donauraums“ iſt dauernd in Fluß. Zwar
ſind in der Nachkriegszeit von den verſchieden-
ſten Seiten die größten Anſtrengungen ge-
macht worden, die ſüdoſteuropäiſchen Länder
von ihren alten Handelsbeziehungen zu
Deutſchland „unabhängig“ zu machen. Aber
die Naturbedingtheit des Wirtſchaftsverkehrs
hat über alle Hinderniſſe den Sieg davon-
getragen, auch im vergangenen Jahre nah-
wen Deutſchland wieder in der geſamten
Aus und Einfuhr der ſechs ſüdöſtlichen
Agrarländer (Ungarn, Jugoſlawien, Bul-
garien, Rumänien, Griechenland und die
Türkei) unbeſtritten die erſte Stelle ein. Es
gibt keine Löſung des Donauproblems ohne
Deutſchland.

Der deutſch-bulgariſche Handel hat unter
Betreuung der Deutſch-Bulgariſchen

Handelskammer eine ſtändig ſteigende Auf-
wärts entwicklung genommen. Beide Länder
haben ihre Ein und Ausfuhr gegenſeitig ge
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Wasserstände
Saale Elbe W. F.Grochlitz Außig [31. 2, 16totha Dresden 31. 0, 41) 80Bernburg Torgau. 31. 1.72Calbe O. P. Wittenberg 30. -1,80Calbe U. P. Roßlau 31. 41, 4157Grizehne Aken 31. 1,72 73Barby i. i. 70
Havel Magäeburg 31. 40,93 22Brandenb. O. Tangermünde 31. -1,30 18Brandenb U. Wittenberge 31. 453 15l
Rathenowo. Lemzen 30. 383 110Rathenow W. Dömitz 31. o laDarchau e E. o

ſteigert, ſo daß man ſagen kann, daß die
Hälfte der bulgariſchen Einfuhr aus Deutſch-
land ſtammt und die Hälfte der bulgariſchen
Ausfuhr nach Deutſchland geht. Wir können
auf Grund der bisherigen Konjunktur-
diagnoſen die Hoffnung hegen, daß der
deutſchbulgariſche Handel auch weiterhin ſich
befriedigend geſtalten wird.

l z t ſng mm

Geschrumptter Rundtunkhandel
Nach Unterſuchungen über die Geſchäfts-

lage der Fachgeſchäfte des Funkeinzelhandels
hat das erſte Halbjahr 1935 insgeſamt eine
Umſatzaufbeſſerung von 5,1 Proz. gegenüber
dem gleichen Zeitraum 1934 gebracht. Die in-
zwiſchen ebenfalls vorliegenden Juli-Ergeb-
niſſe zeigen ein relativ ſtarkes Abſinken der
Umſätze um rund 15 Proz. im Vergleich zu
Juli 1934, vor allem infolge der im Hinblick
auf die Berliner Funkausſtellung abwarten-
den Haltung der Käuferſchaft, da zudem in
dieſem Jahre ſehr frühzeitig und ganz allge-
mein bekannt geworden war, daß eine oft
nicht unerhebliche Senkung der Apparatpreiſe
bei einzelnen Typen in Ausſicht ſtünde. Und
zwar iſt der im Juli eingetretene Umſatzaus-
fall allein auf einen ſtarken Rückgang des
Abſatzes von Empfängern zurückzuführen.
Der Wert der im Monat Juli verkauften
Empfangsapparate lag im Durchſchnitt um
30 bis 40 Proz. niedriger als im Juli 1934.

Anordnung über den Seidenbau.
Der Beauftragte des Reichsnährſtandes

hat angeordnet, daß die Seidenraupenzüchter
ihre ſelbſtgewonnenen Seidenſpinnereier
nicht zur Zucht verwenden dürfen. Alleinige
Bezugsquelle für Seidenſpinnerbrut iſt die
Verſuchs- und Forſchungsanſtalt in Celle und
die alleinige Kokonankaufsſtelle iſt die
Seidenwerkſpinnhütte in Celle,

1 säende Bauer, den

Das Plakat zum
3. Reichsbauerntag

Goslar
10. bis 17. Nov. 1935

Für den 3. Reichs-
bauerntag, der in
der Zeit vom 16.
bis 17. November
d. J. in der Reichs-
bauernstadt Goslar

stattfindet, ist ſetzt Sdieses Festplakat
erschienen. Der

das Bild Zzeigt,
kennzeichnet sinn-
bildlich die Auf-
gabe der deutschen

Landwirtschaft.
Blick und Haltung,
Wesen und Charak-

ter des Bauern
bringen den un-
beugsamen Willen
des deutschen Bau-

druck, das Seine
für Volk und Füh-
rer zu tun. Das
Hakenkreuz, das
den ganzen Hinter-
grund des Plakates
umspannt, ist Sym-
bol für die stete
Treue des deut-
schen Bauerntums
zum neuen Deutsch-

land. Der Entwurf m m
stammt von dem
Münchener

brauchsgraphiker
Max Blietschacher,

erntums zum Aus-

eh,
Das Kraftfahrzeng-Steneraufkommen

im ersten Rechnungshalbjahr 1935/36.
Trotz der Erleichterungen, die die Reichs-

regierung bisher auf dem Gebiet der Kraft-
fahrzeugſteuer gewährt hat, und obwohl be-
trächtliche Steuerausfälle infolge der Aus-
wirkungen der durchgeführten Kraftſahrzeug-
ſteuer-Ablöſungen erwartet werden mußten,
hält ſich das Kraftfahrzeugſteueraufkommen
auf verhältnismäßig hohem Stand, es betrug
(in den Monaten April bis September in
Mill. RM.):

78,32

1933 134,66 71,78Die Kraftfahrzeugſteuer-Ablöſungen wurden
im Rechnungsjahr 1933/34 durchgeführt.

19311935

Rückgabe unbezahlt gebliebener Schecks
bei erster Vorlage

Wie bereits mitgeteilt, werden ſämtliche deut
ſchen Kreditinſtitute vom 1. November 1935 ab ſolche
ihnen zum Einzug übergebenen Schecks, die von der
bezogenen Stelle wegen Fehlens der Deckung nicht
eingelöſt werden können, ſofort nach erſter vergeblicher
Vorlegung mit dem geſetzlichen Vorlegungsvermerk
verſehen an den Einreicher zurückgeben. Eine
wiederholte Vorlegung von Schecks, die bei erſter
Vorlegung mangels Deckung nicht eingelöſt worden
ſind, findet alſo in Zukunft nicht mehr ſtatt. Jns

Getreides und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Klee
t 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
ühle. Iles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten

über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWelzenmeh! 30. 1029. 10 30. 10. 29. 10.
Bas., T. 790 Vikt.- Erbsen 21.50-23.50 21.50-23,50
Preisgebiet kl. Erbsen [I8,00-20,00 18. 00-22,00

111 Futtererbsen 12,50-13,50 12,50-13,56
Peluschken
Ackerbohn.
Wicken 325 13 513 25-13,75
Lupin. diaue 8,25-8,75) 8,25--8,75

gelbe

26,75 26, 75
v 126,75 26,75

vie 27.20127,20
m. Ausl. We i2

Aufgeldt do.mit 10 5 1,50 6 Seradella alt
mit 20 3.00 3. do: ney

Roggenmeh f Leinkuch. 8,65 8 8,65 aPreisgebiet f Eränkuch. S,45 b)] 8,4- b)n 21,4021,40 o. men 9,05 9,05 bV 21,6021,60) Trockschn. Dv 21,75 21 .75 fSoſabschr. u 7,75 c) 7.75
Weirenlleie (13. 15 n. 151 2 75eirenkieie Kartoffelfi. 8.25-8. 30] 8, 25—8, 30
Roggenkleie 10, 10 10, 10 o. 8,85—8,90 8,85-—8,90
Leinsaat Mischfutter

Metallpreise in Berlin vom 30. Okt. (für 100 ke
in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bars 50,50, Original
Hüttenaluminium, 98---99 Proz. in Blöcken. Walz- od. Draht-
barren 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 148Reinnickei ös--09 Proz. 960. Antimon-Regulus Fein-
vilhber für 1 ke ſein 53,75--56, 75.

8erlin, Amtl. Preisfeststellung für Zink
riet Gelo Brie! GeldAugust e Februar à o 21.75September d Märr 22.00Oktober e 21,25 21,25 Aorl eNovember 21, 21.25 Mat e re r

Dezember 2k, 21,25 jum e
jan e 211. jultMagdeburg, 30. Okt. Zuekermarkt. Preise ſü
WVeißzucker einschi. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
drutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehblie bei promofer fieferung Oktober 31. 40--31. 425--31,50.,
Oktober November 31. 45. Okt. Dez. 31.40--51. 425--31, 50.

Magdevurg, 30, Okt. Zuckermarkt. (Ierminpretse
Weißzucker einschließlich Sack lrei Seeschiffseite Hamburg
tür 50 kg netito.

4 Deaember

Brief Geld Briet GeloOktober 3,80 3,70 Februar 4.15 4.10November 9,90 4,80 4,20 4,10
7

7
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beſondere werden auch die Reichsbankanſtalten aus
nahmslos ſo verfahren und z. B. in der Abrechnung
Wünſchen auf nochmalige Vorlegung ungedeckter
Schecks nicht mehr nachkommen, ſondern von der be
zogenen Bank ſofort die Beifügung des Proteſiterſatz-
vermerks auf den vorgelegten Scheck verlangen.

Frühverkehr von heute
Jm heutigen vorbörslichen Verkehr er-

hielt ſich weiteres Jntereſſe für Rentenwerte,
insbeſondere Altbeſitz und kommunale Um-
ſchuldungsanleihen. Aktien wurden etwa auf
Vortagsſchlußbaſis genannt. Jm bevorſtehen-
den Verkehr iſt kaum mit größeren Ver-
änderungen zu rechnen. Am Valutenmarkt
errechnete ſich der Dollar mit unverändert
2,487, das Pfund etwas leichter mit 12,262.
Viehversteigerung in Weißenfels.

Der Verband zur
veranſtaltete eine
in Weißenfels.

Förderung der Viehwirtſchaft
Zucht- und Milchviehverſteigerung

Aufgetrieben waren etwa 70 durchweg
erſtklaſſige Tiere altmärkiſcher, oldenburgiſcher und
hannoverſcher Zucht mit beſter Abſtammung. Der
Verlauf der Verſteigerung war diesmal etwas lang-
ſamer als gewöhnlich, es blieb indeſſen kein Ueber-
ſtand zurück. Die Durchſchnittsangebote bewegten ſich
zwiſchen 370 und 450 RM. die erzielten Durchſchnitts-
verkaufspreiſe zwiſchen 500 und 550 RM. Die Spitzen-
preiſe lagen um 650 RM., die niedrigſten Preiſe um
330 und 350 RM.

Warenmärkte
Wochenmarktpreise für Halle.
Markt-Kleinhandelspreise vom 31. Okt. in Reichspiennige

Tafeläpfel Pfd. 30--35 Kabeljau Pfd. 40Eßäpfel Pfd. 20--25 Seelachs Pid. 38Musäpfel Pid. 10--20 Hechte Pid.Kochäpfel Pfd. Aal, frisch Pfd. 180Tafel birnen Pfd. 25--30 Goldbarsch Pfd. 38Eßbirnen Pfd. 10--20 Weißſisch Pfd. 30 60
Kochbirnen Pid. 10--20 Gr. Heringe Pich. 25
Apfelsinen Stück Heringe, Norw. Stück
Bananen Stück 5--10 Heringe, Schott. Stück 7--10
Quitten Pfd. 30--35 Bücklinge Pid. 38--40
Heidelbeeren Vſd. Schellfisch, ger. Pfd.Johannisbeeren Pfd. Seelachs, ger. Pfd. 50
Preißelbeeren Pfd. 50--55 Aal, ger. Pfd.
Himbeeren Pfd. Karpfen Pid.Süßkirschen Pfd.
Sauerkirschen Pfd.
Hagebutten Pfd. 15 Enten Pfd. 100--120Pfirsiche Pfd. Gànse Pfd. 100--120Pflaumen Pfd. Hühner Pſd. 60--90Stachelbeeren Pfd. Rebhühner Stück 100--150
Neintrauben Pfd. 25--40 Tauben Stück 50-80

Tomaten Pfd. 20--25 Hasen im Fell Pfd. 55--60W'alnüsse Pfd. 50--55 Hasen ausgeschl. Pfd. 100--110
Haselnüsse Pid. Rehfleisch Pfd. 60-150Grüne Bohnen Pfd. 35--35 Hirschlleisch Pfd. 40--120
Wachsbohnen Pſd. Stallkaninchen Pid. 80
Einlegegurken Pſd. Wildkaninchen Pfd. 70--75
Senfgurken Pid. Wildenten Stück 150-200
Salaigurken Stück 30—50 Fasanen Slück 150--300Pfeſfergurken Pld. 40--60
Radieschen Bd. 5
Rhabarber Pfd. Molkereibutter Stück 78--79
Spargel Pid. Bauernbutter Stück 71Weißkohl Pfd. S--10 Quark Pid. 20--23Rotkohn Pfd. 10--13 Kàäse Stück 5--15Wirsingkohl Pid. 10 Pflaumenmus Pfd. v 45 50
Blumenbohl Kopf 20--40 Kartoffein, bl. 10 Pfd. 38
Griinmkohl Pfd. S--10 Nierenkartoffeln 70 90
Rosenkohl Pfd. 35 Eier Stück 10- 13 5Salat Kopt 5--15 7itronen Stück 6--10Spinat PId. 6--8 Meerrettich Stück 10--30Mohrrüben Pfd. 7--8 Rettich Stück 10--20
Kohlrüben Pfd. 8--10 Petersilie Pfd. 90
Rote Rüben Pfd. S--10 Schnittlauch Bund 5Kohlrabi Stück 35 Rübensalft Pid. 28
Zwiebeln Pfd. 7--7
Rapünzchen Pfd. 40Schwarzwurzel Pfd. 20--30 Plifferlinge Pid. S
Kürbis Pfd. 5 Steinpilze Pfd. 2Sellerie Stück 10--25 Champignons Pfd. 20
Porree Bündel 10--15 Grünlinge Pid. 40

Berlin, 31. Okt. Elektrolyt 50. 50.
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Der neue Reichsluftsportführer.
Auf Befehl des Reichsluftfahrtministers ist
Reichsluftsportführer Oberst Loerzer von seinem
Posten zurückgetreten, um in dem Reichsluft-
fahrtministerium in einer höheren Stelle Ver-
wendung zu finden. Sein Nachfolger wurde
Oberst Mahnchke, der bisherige Kommandeur

der Fähnrichsschule Eiche. (Puppe-M.)

nun ſind es 50 Nationen

Bolivien hat ebenfalls zugeſagt.
Aus Bolivien kommt die Meldung, daß das dortige

Olympiſche Komitee den Beſchluß gefaßt habe, ſich
an den XI. Olympiſchen Spielen zu beteiligen und
zwar an den Wettkämpfen in der Leichtathletik und
im Reiten. Die offizielle Meldung dieſer Nation
beim Organiſationskomitee in Berlin wird erwartet.
Damit iſt das halbe Hundert der nationalen Olym-
piſchen Komitees voll, die ſich zu der deutſchen Ein
ladung in zuſtimmendem Sinne geäußert haben.
Dieſe Beteiligung übertrifft diejenigen aller bis-
herigen Spiele bedeutend. Jm einzelnen handelt es
ſich um: Aegypten, Afahaniſtan, Argentinten,
Auſtralien, Belgien, Bolivien, Braſilien, Bulgarxien,
Chile, China, Columbien Dänemark, Deutſchland,
Eſtland, Finnland, Frankreich Griechenland, Groß-
britannien Haiti, Holland. Honduras, Jndien,
an Jrland, Jtalien, Japan Jugoſlawien,

anada, Lettland, Luxemburg, Liechtenſtein, Mexiko,
Monaco, Neuſeeland, Norwegen, Oeſterreich, Peru,
Philippinen, Polen Portugal, Rumänien, Schweden,
Schweiz, Spanien, Südafrika, Tſchechoſlowakei, Türkei,
Ungarn, USA., Uruguay.

Radſport für jeden Geſchmack
Das Programm am Wochenende.

Ueber drei Tage erſtreckt ſich diesmal das Rad-
ſportprogramm am Wochenende, da der Freitag,
1. November (Allerheiligen) in verſchiedenen Ländern
als Feiertag gilt. So hat die Pariſer Winterbahn
ihre nächſte Veranſtaltung bereits für den 1. No-
vember angeſetzt. Zum Austrag gelangt der große
Ehrenpreis der Straßenfahrer, ein Einzelfahren, für
das u. a. der deutſche Meiſter G. Roth Frank-
furt a. M. ſowie ſo bekannte Leute wie Weltmeiſter
J. Aerts, A. Magne, Rebry, Le Greves, Ch. Pöéliſſier,
Vietto. Speicher und Danneels verpflichtet worden
ſind. Ebenfalls am Freitag wird in Mailand das
letzte Straßenrennen dieſes Jahres, das Paarfahren
„Rund um Mailand“ abgehalten, an dem u. a.
R. Maes--S. Maes, Guerra--Batteſini, Olmo--Bovet
Bartali--Martano und Mithouard--Fournier be-
teiligt ſind. Am Sonnabend, 2. November, ſetzt
die Winterbahn in Brüſſel ihre Wochenend-
veranſtaltungen mit einem Kampf zwiſchen J. Aerts,
De Caluwé, Piet van Kempen und Le Greves hinter
Zweiſitzerführung fort. Am Sonnabend abend kommt
in Zürich das Zweier-Radballturnier um den
„Großen Preis“ zum Austrag. Zwei deutſche Mann-
ſchaften, der Weltmeiſter Wanderluſt-Frankfurt a. M.
ſowie der erſt unlängſt in Hannover ſiegreich geweſene
RV Diamant- Chemnitz nehmen den Kampf mit zehn
Gegnern auf, darunter den Meiſtern von Frankreich
und der Schweiz. Ein jedem Geſchmack Rechnung
tragendes Programm bringt die Weſtfalenhalle in
Dortmund am Spätnachmittag des Sonntags zur
Durchführung. Der Große Weſtfalenpreis führt die
Dauerfahrer Paillard, Ronſſe, Lohmann und
Möller über zweimal 30 Klm. zuſammen, außer-
dem gibt es zwei Verfolgungsrennen über je 5 Klm.
zwiſchen Paillard-Lohmann und Ronſſe-Möller. Die
Straßenfahrer Bautz, Kijewſki, Siebelhoff und Wecker-
ling treffen ſich in einem Omnium, und in den
Rahmenwettbewerben kommen die Amateure zu
Worte.

scholz ſiegt in Paris

Zu einem hohen Punktſiege kam der Breslauer
Emi! Scholz bei den in Paris ausgetragenen Berufs
borxkämpfen. Sein Gegner, der junge franzöſiſche
Schwergewichtler Lacaze, mußte ſchon in der dritten
Runde durch einen linken Haken bis neun zu Boden.
Scholz zeigte ſich durch ſeine dauernden Angriffe
weiterhin ſtets überlegen, ſodaß die Richter ihm nach
Ablauf der 10 Runden den beifällig aufgenommenen
Punktſieg zuſprachen.

Neuſel--Carnera über 10 Runden.
Die Frage bezüglich der Anzahl der Runden, die

für den am Freitag in NewYork ſtattfindenden
Boxkampf zwiſchen Walter Neuſel und Primo
Carnera angeſetzt werden ſollen, iſt nach längerer
Meinungsverſchiedenheit entſchieden worden. Nachdem
Neuſel auf zehn, Carnera zuletzt auf fünfzehn Runden
beſtanden hatte. einigten ſich beide Gegner auf zehn
Runden.

Diesmal in Dresden
Zum 3. Male Hallen-Springmeiſterſchaften.

Die im Jahre 1934 eingeführten Deutſchen Hallen-
meiſterſchaften im Kunſtſpringen erfahren im Januar
eine Neuauflage. Zum 3. Male gelangt dieſe Ver
anſtaltung zur Durchführung. Mit der Ausrichtung
der Meiſterſchaftsprüfungen iſt der Bezirk Dresden-
Bautzen im Gau P beauftragt worden. Die Wett
bewerbe werden am 26. Januar im Dresdner Güntz-

bad im Rahmen eines größeren Programms abge-
wickelt. Titelverteidiger ſind die beiden Spandauer
Greuſing und Hertha Schieche.

ueſSA.-Olympiaſiegerin kommt wieder.
Helen Stephens, das ſchnell verühmt gewordene

Farmermädchen aus Fulton (Miſſouri), deſſen 100-
Meter-Weltrekord von 11,6 Sek. berechtigtes Aufſehen
erregte, hat eine Gegnerin bekommen, mit der kaum
noch zu rechnen war. Die Olympiaſiegerin im 700
Meter-Lauf von Amſterdam 1928 Betty Robin-
ſon, hat die Folgen eines lange zurückliegenden

Flugzeug-Unfalles reſtlos überwunden. Jm Training
lief ſie ſchon ſchnelle Zeiten und ſie hofft 1936 in
Berlin beſtimmt dabei zu ſein. Bei ihrem Olympia-
ſieg ſtellte Betty Robinſon den damaligen Weltrekord
von 12,2 Sek. auf.
Weltrekord im Gewichtheben.

Jm Rahmen der Olympiavorbereitungen der
aegyptiſchen Gewichtheber gab es in Kairo eine
zeranſtaltung, die eine hervorragende Leiſtung er-
brachte. Herausragend der Weltrekord des Mittel-
gewichtlers Hadr-Tunis, der die Höchſtleiſtung
des Olympiaſiegers Jsmayr- München im beidarmigen
Reißen von 225 auf 229 Pfund verbeſſerte.

Leichte oder ſchwere Geländeſtrecke?
Vor der deutſchen Waldlaufmeiſterſchaft am Sonnkag in Wittenberg

„„Bei der am kommenden Sonntag in
Wittenberg zur Entſcheidung gelangenden
Deutſchen Waldlauf- Meiſterſchaft 1935 werden
die Läufer eine abwechſelungsreiche, im
weſentlichen aber ebene Strecke zu be-
wältigen haben. Der Olympiatrainer unſerer
Langſtreckler, Heinz Otto, hat ſie gemeinſam
mit „Papa“ Lambert“, dem erfolgreichen
Sportwart des Kurſächſiſchen Tv. Wittenberg,
ausgeſucht.

Dieſe beiden Männer, die im deutſchen
Langſtreckenſport außergewöhnliche Erfolge
aufzuweiſen haben, ſind der Anſicht, daß rei
Waldläufen immer nach Möglichkeit ebene
Strecken ausgewählt werden müſſen, weil
auch bei dieſen Kämpfen das läuferiſche Kön-
nen entſcheiden ſoll und nicht die Fähigkeit,
tiefe Sandwege zu durchwaten oder ſteile
Hänge in möglichſt kurzer Zeit zu erklimmen.
Ja, ſie ſtehen auf dem Standpunkt, daß unſere
Langſtreckler ſich durch die ſchwierigen Länſe
nur ihren Stil verderben, dieſe alſo gerade
im Hinblick auf die Olympiſchen Spiele ſchäd
lich für unſere Langſtreckler ſind. Mit Recht
weiſen ſie auf die vielen Zufallserfolge bei
dieſen ſchweren Geländeläufen hin. Ueber-
raſchungsſieger, die ſich ihren entſcheidenden
Vorſprung häufig dank beſſerer Hebelverhält-
niſſe an irgendeinem „Genickbrecher“ erklettert
haben, verſagten allzu häufig ſpäter im Som-
mer auf der Bahn oder auch ſchon bei Läufen,
die nur rein läuferiſches Können erforderten.

An dieſer Anſicht ſoll grundſätzlich nicht ge-
rüttelt werden, wenngleich die Verfechter der
Härtethevrien und vor allem die Ver-
fechter des Geländelaufes als ſelb-
ſtändiger Sportart nicht ganz derſelben
Meinung ſind. Jn England, Frankreich, Bel-
gien, Schottland, Schweden und auch in den
Vereinigten Staaten von Nordamerika
nehmen die großen „Croß Country-Läufe“ im
Frühjahr und Herbſt einen wichtigen Platz
ein. Dieſe Länder tragen in dieſer Sportart
ſogar Länderkämpfe aus und haben auf die-
ſem Gebiet der Leichtathletik Spezialiſten ent-
wickelt, die jedoch faſt niemals auf der Aſchen-
bahn zu Erfolgen kommen, dafür aber Jahr
für Jahr eine wichtige Rolle in den Croß
Country-Läufen ſpielen. Querfeldein, berg-
auf, bergab vhne Rückſicht auf die Schwie
rigkeiten werden dieſe Läufe durchgeführt.
Bis zum Olympia 1934 in Paris ſtand ja der
10-Kilometer-Querfeldeinlauf ſo
gar auf dem Olympiſchen Pro-
gramm, wo er dann aber zu der bekannten
Kataſtrophe in der Sonnenſchlacht von Co-
lombes führte, weil dieſe Croß Country-Läufe
eben nicht zu der Leichtathletik des Sommers
gehören, ſondern nur im Herbſt, Winter oder
Frühjahr ausgetragen werden können.
Uebrigens wird dem Gedanken des Quer-
feldeinlaufes auch in Deutſchland gedient, und
zwar in erſter Linie durch den Berliner
Sport-Club „Komet“, deſſen Winter-Waldlauf-
ſerie über immer ſchwierigere Strecken führt.
Und der Erfolg hat hier dem Veranſtalter in
gewiſſer Beziehung Recht gegeben. Die Felder
ſind von Jahr zu Jahr ſtärker geworden, und
die 1200 Läufer, die in dieſem Winter den
Kampf aufnehmen, ſind der beſte Beweis für
die Beliebtheit dieſer Läufe und das ſtarke
Bedürfnis, das für ſie beſteht. Aber nur eine
verſchwindende Anzahl der bei den Komet
Läufen beteiligten Wettkämpfer tritt auch im

Sommer auf der Aſchenbahn beſonders her-
vor. Viele treiben im Sommer ganz andere
Sports, zum Beiſpiel Waſſerſport.

Sicherlich iſt es richtig, daß durch Läufe
über ſchwieriges Gelände keine großen Ath-
leten der Aſchenbahn entwickelt werden. Jn-
deſſen bildet der harte Kampf im Gelände mit
abwechſelnden, unerwarteten Schwierigkeiten
auf jeden Fall widerſtandsfähige, organkräftige
Menſchen heran, die Wind und Wetter ſtagnd-
halten. Außerdem iſt es gerade die Naturnähe
mit allen ihren Hinderniſſen, die dieſe Läufe
ſür viele fo anziehend macht. Sie wollen gar
nicht auf ebenen, weichen Parkwegen oder auf
weichem Waldboden dahinraſen, ſondern
außer dem Kampf mit dem Gegner auch noch
den Kampf mit der Natur.

Ringer im Pflichtkampf
Am Sonntag in Göhlitzſch: Leuna Germania

Felſenfeſt.

Am nächſten Sonntag hat die Ligamann-
ſchaft vom KSV. Leuna die mehrmalige
mitteldeutſche Meiſtermannſchaft von Ger-
mania-Felſenfeſt zu Gaſte. Leunas Mann-
ſchaft gilt zur Zeit als ſtärkſter Rivale der
Hallenſer. Germania-Felſenfeſt und Leunga
haben bis jetzt je vier Pluspunkte in der Ta-
belle und ſtehen ſich ſomit punktgleich. Der
kommende Sonntag wird zeigen, wer künftig
die Tabelle anführen wird.

feier des Vereins würdig zu begehen.

36 Jahre Sporkverein 1899
Zum Auftakt des 36. Stiftungsfeſtes des

Sportvereins 1899 Merſeburg, das am Sonn-
abend gefeiert wird, hatten ſich geſtern abend
viele Mitglieder des Vereins zu dem tradi-
tionellen Herrenkommers im Vereinsheim
eingefunden, um im gemütlichen Beiſammen-
ſein und herzlicher Kameradſchaft dieſe Vor-

Dealten 9er-Geiſt, den Kameradſchaftsſinn, er
die 99er in guten und in ſchlechten Tagen
immer wieder eng verbindet, kündete auch
geſtern abend jedes Lied und jedes Muſik-
ſtück, das die Hauskapelle unter lebhaftem
Beifall darbot. Nach einleitenden Worten des
Vereinsführers Schmidt und einigen humori-
ſtiſchen Prologen des Vorſitzenden des Ver-
gnügungsausſchuſſes, Eckardt, war man in
eine beſchwingte Stimmung gekommen, wie
ſie un einmal da iſt, wenn er beiſammen
ſind.

Flieger--Arbeitsdienſt 8 11 (6:6)
Auf dem Kaſernenhofe ſtanden ſich am

Mittwochnachmittag die Handballmann-
ſchaften der Fliegergruppe Merſeburg
und des Arbeitsdienſtes gegenüber. Vor
einer nur ſchwachen Beſucherzahl, die ſich
zum größten Teile aus Mitgliedern des Ar-
beitsdienſtes zuſammenſetzte, lieferten ſich
die Mannſchaften ein ſehr ſchnelles und in-
tereſſantes Spiel, das reich an ſpannenden
Momenten war. Das Endreſultat entſpricht
nicht ganz dem Kräfteverhältnis beider

Mannſchaften, denn die Leiſtungen der Flie-
ger ſtanden denen der Arbeitsdienſtler keines-
wegs nach, und vielleicht iſt der Grund der
Niederlage der Flieger auch nur der, daß
die Arbeitsdienſtler eben an der ſtarken An-
hängerſchar außerhalb der Barriere eine wich-
tige moraliſche Stütze hatten, während ſich
die Flieger offenbar durch das Kampfgeſchrei
der Arbeitsdienſtanhänger nervös machen
ließen.

Beide Mannſchaften hatten in den Tor-
hütern hervorragende Stützen; beſonders der
Torwart der Arbeitsdienſtler hielt gerade
in der letzten Viertelſtunde die unmöglichſten
Sachen. Schnell und wendig waren auch der
Sturm und Läuferreihe der beiden Mann-
ſchaften, in denen ſich Biala bei den Flie-
gern, und der leider zu wenig beſchäftigte
Mook bei den Arbeitsmännern hervortaten,
Als Schiedsrichter amtierte Jerſch (Tog,)
ſicher und umſichtig.

Schweizeriſche Vorbereitungen
Aympiſche Vorarbeiten ſind bereits bei den einzelnen Verbänden geleiſtel

Obwohl das Schweizeriſche Olympiſche
Komitee erſt Anfang November in Zürich zu-
ſammentritt, um ſich eingehend mit den
Olympia- Vorbereitungen zu beſchäftigen, ſind
bei den einzelnen Verbänden die praktiſchen
Vorarbeiten natürlich bereits ſeit längerer
Zeit im Gange. Es iſt für uns gewiß nicht
unintereſſant, wie weit die einzelnen Vor-
bereitungen gediehen ſind und welche Maß-
nahmen ergriffen wurden, um die beſten Ver-
treter für die einzelnen Sportarten ausfindig
zu machen. Jm Augenblick ſind natürlich die
Winterſpiele in Garmiſch-Partenkirchen
beſonders aktuell, von deren Beginn uns nur
mehr rund drei Monate trennen. Was die
Kämpfe der Winterſportler betrifft, ſo hat
der Bobverband als einer der erſten ſeine
Kandidaten im voraus bezeichnet. Es werden
drei Mannſchaften gebildet, die von P. Muſy,
R. Capadrutt und J. Odermatt ge-
führt werden. Das Training der Mannſchaf-
ten wird von Albert Mayer (Montreux)
überwacht. Die Ausſcheidungsrennen finden
auf der Olympiabahn in Garmiſch ſtatt, wohin
die Bobfahrer bereits im Januar überſiedeln.
Die techniſche Leitung der Vorbereitungen der
Eishockeyſpieler liegt in den Händen von Mezz
Andreoſſi (St. Moritz). Mitte Januar wird
die Mannſchaft endgültig aufgeſtellt und dann
ihr Können in zwei Länderſpielen zu beweiſen

eeeeeeeetteecececceeeeekettteeekkeeeeekee x r
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Ausgleichstraining der norwegischen Fußballmanuschaft.
Eine Fußball-Städtemannschaft aus Oslo unter tiimnmt gegenwärtig eine Reise durch Deutsch-
land, auf der sie am Freitag in München gegen die dortige Elf und am Sonntag in Berlin gegen
die Berliner Städtemannschaft antritt.
und benutzten gleich die Gelegenheit, um nach der Bahnfahrt ein

a zuführen. (Schirner-M.)
Auf der Durchfahrt machten die Norweger in Berlin halt

Ausgieichetraining durch-

haben, in denen Kanada und Amerika die
vorausſichtlichen Gegner ſind. Auch die Eis-
hockeymannſchaft wird rechtzeitig nach Gar-
miſch fahren.

Wegen der von ſchweizeriſcher Seite als
unglücklich bezeichneten Beſtimmung des Jn-
ternationalen Olympiſchen Komitees hinſicht-
lich der Amateureigenſchaft der Skilehrer wird
die Beteiligung an den Skiwettkämpfen
ſchwächer als urſprünglich vorgeſehen aus-
fallen. Nur vier Läufer, drei Springer und
drei Läuferinnen werden entſandt. Für alle
Teilnehmer finden am 26. Januar Aus-
ſcheidungsrennen ſtatt, nachdem ſie vorher an
jeweils zwei Lehrgängen teilgenommen haben.
Zu den Zivilläufern kommt allerdings noch
eine Militär-Patrouille, beſtehend aus einem
Offizier und drei Soldaten. Ueber die Be-
teiligung der Eisläufer beſchließt der Eislauf-
verband auf einer Tagung Mitte November
in Bern.

Ueber die Beteiligung am
Berliner Olympia
liegt ſelbſtverſtändlich auch ſchon vieles feſt.
Bei den Leichtathleten hängt viel davon ab,
wie die Zuſammenarbeit unter den Verbänden
gefördert wird, unterſtehen die ſchweizeriſchen
Leichtathleten doch zwei verſchiedenen Ver
bänden. Für das Wintertraining werden
demnächſt Beſtimmungen getroffen. und im
Frühjahr ſind Lehrgänge unter altbewährten
Athleten vorgeſehen. Hänni, Paul Martin,
Jud und Kunz ſind ernſt Olympia-Anwärter.
Vorausſichtlich wird die Schweiz in folgenden
Wettbewerben vertreten ſein: 100, 200, 400
800, 1500 Meter, 110-Meter-Hürden, Wei
ſprung. Dazu dürfte eine Sprinterſtaffel ent
ſandt werden. Mit einer zahlenmäßig
ſchwachen Beteiligung rechnet man auch nut
für das Schwimmen. Vorgeſehen iſt die
Entſendung einer Waſſerballmannſchaft, eines
Freiſtilſchwimmers (Zirilli), eines Springer
(Böhny) und einer Springerin (Frl. Villiger).
Ausſchlaggebend ſind die letzten Leiſtungen im
kommenden Sommer.

Jm Schweizeriſchen Boxverband et
die Vorbereitungsarbeit ſtark eingeſetzt. De
acht Landesmeiſter wurden als Mitglieder der
Nationalmannſchaft bezeichnet und für jede
Gewichtsklaſſe noch drei Erſatzleute bezeichnet.
Je nach Leiſtungen und erzielten Ergebniſſen
wird die Mannſchaft verändert werden. Bei
den Ruderern beſteht Ausſicht, gute Vierer
und je einen ſtarken Doppelzweier un
Zweier v. St. herauszubringen. Die techni
ſche Leitung wird bei der Vorbereitung der
Ruderer neue Wege einſchlagen.

Vereinsnachrichten
TuSpV. Leuna e. V. Am Sonnabend

dem 2. November 1935, Ehrenabend, in
Bereinsheim. Alle Mitglieder ſind herzlich
eingeladen.
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Der Geiſt ſelbſt wäre vollſtändig wert-
los, wenn ſich ihm nicht die Kraft zur
Verfügung ſtellt. Adolf Hitler.

Die Inſel der Unſterblichen
Nach einem japaniſchen Märchen

von Fritz H. Chelius.
An dem Meeresſtrande von Summoye lebte

vor vielen Jahren ein Fiſcher, Urashima mit
Namen, der bei ſeinen Mitbürgern wegen ſeines
Fleißes und ſeiner zähen Ausdauer, mit der er
alles zu Ende führte, was er begonnen hatte,
hoch geachtet war. Kaum grüßte die Sonne mit
ihren erſten Strahlen das Eiland und färbte
die Wogenkämme golden, da war er ſchon am
Strande zu finden, dort, wo die Bucht in das
Land einſchneidet und, vor allen Unbilden und
Zufälligkeiten geſchützt, die Boote lagen. Vor
Sonnenaufgang ſaß er ſchon da, beſſerte Netze
aus und rüſtete ſich zum Fiſchfang. Wenn dann
der erſte Strahl der Morgenſonne über die
Wogen huſchte und die Wogenkämme mit ſeinem
Farbenſpiel umkoſte, brachte er ſeinen Göttern
den Morgengruß dar, denn ſromm und aläubig
war JungUrashima von jeher. Schon ſein
Vater war Fiſcher geweſen und hatte die
Achtung aller genoſſen, die ihn kannten. Soweit
er ſein Geſchlecht zurückverfolgen konnte alle
hatten ſie in dem ſchlichten Papierhäuschen in
Mitſunoye gewohnt, alle waren ihres Berufes
Fiſcher geweſen, er gehörte gewiſſermaßen
einer Patrizierfamilie an, die, obgleich arm, in
der ganzen Gegend hoch in Anſehen ſtand.

Es war nun zur Zeit, wo die Fiſcher in
Scharen hinguszogen, um die Braſſe und den
Bonito zu fangen, und Jung-Urashima war
der eifrigſte von allen. Jn ſeinem jugendlichen
Uebermute hatte er beſchloſſen, obgleich er von
manchem Alten gewarnt worden war, hinaus-
zufahren, bis dorthin, wo das Meer aufhört.
Sieben Tage und ſieben Nächte war er ſchon
gefahren, ſein ſchwanker Kahn ging ſchon tief
infolge der reichen Beute, die er auf ſeiner
Fahrt gemacht hatte, aber er wollte ſeinen Plan
durchführen. Des Nachts zog er ſeine Netze ein
und legte ſich auf den Boden ſeines Kahnes,
wo er, von den Wellen leiſe geſchaukelt, bald
einſchlief.

Da geſchah es in der ſiebenten Nacht, daß er
plötzlich aus ſeinem Traum erwachte und ſich
verſchlafen die Augen rieb, denn er glaubte ſich
bei ſeinem Namen gerufen. Es herrſchte ein
dämmriges Halböunkel, der Mond hatte ſich
hinter einer Wolke verkrochen und war im Ver-
blaſſen, im Fernen Oſten war der erſte Silber-
ſtreifen des jungen Tages ſchwach bemerkbar.
Das Meer war ruhig, nur im Weſten deutete
eine ſchwarze Wolke darauf hin, daß ein Wetter
im Anzuge ſei. Schon wollte er ſich wieder
hinſtrecken, denn er glaubte ſich getäuſcht zu
haben, da hörte er die Stimme abermals, leiſe,
ſchmeichelnd, hinter ſich. Er wandte ſich er-
ſchrocken um, ſo daß der Kahn bedenklich ins
Wanken geriet, und ſah eine ſchöne Jungfrau,
die aus der Wogen emporgetaucht war. Präch-
tige, buntfarbige Gewänder verhüllten ihre
Glieder, und in dem aufgelöſten, tiefſchwarzen
Haar funkelten die Waſſertropfen gleich Dia-
manten. Im Haar trug ſie ein Strahlendiadem.
das funkelte und gleißte Es war die Tochter
Okowo Batſchys, des Meergottes.

Jung-Urashima hatte bislang in ſeinem
Leben die Liebe noch nie gekannt, aber als er
dieſes Götterbild ſah, da ſchoß ihm das Blut
zum Herzen und im Augenblick liebte er in
ſtürmiſcher Glut die ſchöne Meernixe.

„Urashima“, ſprach ſie leiſe zu ihm „ſieh
dort, dieſe Wolke, die nah und näher kommt!
Weißt du, was ſie dir bedeutet? Nie mehr wirſt
du zur Heimat zurückkehren nie wieder werden
deine Augen den Strand von Summoye zu

führte ihn weit, weit fort.
untergehenden Sonne ſchwach und ſchwächer im

ſehen bekommen. Aber mich erbarmt dein Nixen, die dem Ankömmling zujubelten und ſich
junges Leben. Folge mir willig nach meinem
Palaſte, dort wirſt du ewig an meiner Seite
leben, und du biſt von dieſem Unwetter, ge-
rettet, das dir rettungslos den Tod brächte!“

Der junge Fiſcher konnte lange keine Worte
zur Antwort finden. Das Herz ſchlug ihm bis
zum Halſe, und erzitterte vor Aufregung.

„Du Göttliche!“ ſagte er nach einigem Schwei-
gen, „magſt du ein Kind der Sonne oder des
Mondes ſein, iſt es wahr, daß ich bei dir bleiben
ſoll? Darf ich wirklich mit dir die höchſten
menſchlichen Freuden genießen? Es iſt kein
Truagabild, das mir ein kecker Traum vor-
zaubert?“

„Du Tor“, erwiderte ihm die Schöne, „glaube
und folge mir!“

Da kippte der Kahn um und Jung-Urashima
verſank in den hochaufſpritzenden Fluten.

Die Meertochter nahm ihn bei der Hand und
Als das Licht der

Waſſer wurde, da kamen ſie an eine Jnſel, die
ſich aus dem Meeresgrunde abhob.

„Sieh hin, Urashima“, ſagte die Schöne, „dies
iſt deine neue Heimat, die Jnſel der Unſterb-
lichkeit! Hier wirſt du mit mir wohnen, im-
mer, ewig, in Luſt und Freuden, und die klein-
ſten Sorgen der irdiſchen Menſchen werden dich
hier nie erreichen.“

Von der Jnſel herüber glänzte und glitzerte
es, ein heller, grüner Schein kam durch die
Fluten gezogen. Da ſchloß er die Göttin dieſes
Reiches beglückt in ſeine Arme, und ſtumm er-
widerte ſie die Grüße ſeines liebedürſtenden
Herzens.

ſieAm Rande der Jnſel erwarteten viele
Batſchys dieſe Worte.

darauf ſtumm vor ihrem neuen Gebieter nie-
derbeugten. Arm in Arm mit der Göttin be-
trat er ſein neues Heim, ein großes Schloß, das
von einer unſichtbaren Lichtquelle ſtrahlend er-
hellt ward. Wie aus Pflanzen war alles ge-
baut, wohin ſein Auge blickte, überall rankten
ſich grüne Gewächſe an den Wänden, den
Säulen empor, ſelbſt die Decken und der Fuß-
boden waren mit grünen Pflanzen überzogen,
die aber dem dahinſchreitenden Fuß weicher
dünkten als das Moos auf der Erdoberfläche.
Wenn er durch die Fenſter ſah, erblickte er end-
loſe Waſſermengen, die durch die ſeltſamſten
Fiſche und Tiere belebt waren. Am
barſten kam ihm aber der Garten vor. See-
anemonen und Aktinien wuchſen da in bunten,
unüberſehbaren Mengen, aber Uragshima konnte
ſich nicht ſo ſchnell an die neue Umgebung ge-
wöhnen.

Wochen und Monde woren ſo dahinge-
gangen. Urashima hatte in Glück und Freuden
gelebt, da dachte er eines Tages an ſeine Heimat
und an ſeine Eltern, die ſich um ſein Aus-
bleiben grämen würden. Und als er ſeine
Sehnſucht nicht mehr bezähmen konnte, bat er
eines Tages die Göttin, ihn für kurze Zeit nur
zurückkehren zu laſſen.

„Geliebte“, ſprach er, „gewähre mir nun noch
eine einzige Bite: Laß mich für einige flüch-
tige Tage nur nach meiner Heimat zurückkehren,
wo ſich meine Eltern über mein Fernbleiben
grämen. Laſſe mich ſie tröſten, dann kehre ich
für immer in deine Arme zurück!“

Mit traurigem Blick hörte die Tochter Okowo
Aber ſie wollte ihm die

Bitte nicht gewähren. Als er nunmehr von

Der Lord vor Gericht
Merkwürdige Sondergeſetze für den engliſchen Adel Die Richter

roſarot, der Angeklagte ſchwarz Der Spruch der Peers

Vor einigen Tagen hat der Lordkanzler allen
Mitgliedern des ſogenannten Houſe of Lords
ein Schreiben zugehen laſſen, in dem ihre Auf-
merkſamkeit darauf gelenkt wird, daß ein Peer
ſich eines Vergehens ſchuldig gemacht habe,
das eine Aburteilung verlange. Jn Anbetracht
jener juriſtiſchen Sonderbeſtimmungen, die für
die Peers und Lords in England beſtehen,
müſſe man alſo eine Gerichtsſitzung abhalten,
bei der nur Peers als Richter amtieren
könnten.

So wird denn in einigen Tagen ein Prozeß
abgerollt werden, der nicht nur wegen ſeiner
Materie, ſondern vor allem auch wegen der
Begleitumſtände ſtärkſte Beachtung verdient.
Der Angeklagte iſt Lord de Chifford, der vor
einiger Zeit einen ſchweren Autounfall hatte
und bei dieſer Gelegenheit einen gewiſſen
Douglas George Hopkins überfuhr und tötete.
Die Anklage lautet alſo auf Totſchlag, ver-
urſacht in der Hauptſache durch allzu leicht-
ſinniges Führen eines Autos, oder wie die
Anklage direkt ſagt „Führen eines Autos in
einer für die Oeffentlichkeit gefährlichen Art
und Weiſe“.

Normalerweiſe würde jeder Engländer vor
das für ihn zuſtändige Gericht kommen und
hier einfach verurteilt werden, wie es die eng-
liſche Geſetzgebung nun einmal vorſieht. Jeder
andere Engländer aber nicht ein Peer. Dieſe
Peers erfreuen ſich ſeit uralten Zeiten beſon-
derer Vorrechte. Sie ſtützen ſich bei ihren
Rechtsanſprüchen auf die Magna Carta und
verlangen für ſich ein ganz beſonderes Gericht,
bei dem niemand anders mitwirken darf als
eben Peers.

Jn den Beſtimmungen, die für die Peers
gelten, heißt es ſogar, daß ſie nur beurteilt,
aber nicht verurteilt werden können, wenn ſich
auch der Peer dem Spruch der anderen Peers
bedingungslos unterwirft. Zahlreiche Prozeſſe
haben in längſt vergangener Zeit auf Grund
dieſer Sonderregelung oft hinter verſchloſſenen
Türen ſtattgefunden. Meiſt endeten ſie mit
einer Verurteilung des Angeklagten. Denn die
Peers ſind ſtreng untereinander. Vor 200 Jah-
ren wurde ſogar ein Peer zum Tode verurteilt.
Jm Jahre 1904 konnte ſich allerdings ein
junger engliſcher Graf durch geſchickte juriſtiſche
Machenſchaften einem Urteilsſpruch entziehen.

Bemerkenswert iſt, daß der Prozeß nicht nur
in ſeinen prozeſſualen Beſtimmungen, ſondern
überhaupt eine Menge von Seltſamkeiten
aufweiſt. So müſſen zum Beiſpiel bei einem
ſolchen Gericht alle Peers ein roſarotes Ge-
wand tragen. Nur derjenige, der den Urteils-
ſpruch entgegennimmt, wird ſchwarz bekleidet
und muß vor dem Gerichtshof knien. Kniend
muß er auch den ganzen Prozeß hindurch ver
harren. Freilich zieht man dieſe Prozeſſe nicht
übermäßig in die Länge, da der Fall im großen
und ganzen vorher ſoweit geklärt iſt, daß das
r nach kurzer Beratung gefällt werden
ann.
Jm Houſe of Lords wurde Lord de Clifford

ausdrücklich darüber aufgeklärt, was ihm be-
vorſtehe. Er mußte ſich durch ſein Ehrenwort
verpfrichten, zur rechten Zeit zum Prozeß zu
erſcheinen und ſelbſtverſtändlich wird er er-
ſcheinen. Er wäre der erſte Peer, der ſich dem
Spruch der P eers entzogen hätte.

Ernst Richter.

ſonder

Was geſchah am 31. Ottober?

Vor 80 Jahren (1855): Der norwegiſche. Po
larforſcher Otto Sverdrup auf Haarſtedt
geboren (geſt. 1930).

Vor 303 Jahren (1632): Der holländiſche Maler
Jan Meer van Delft in Delft geboren
(geſt. 1675 daſelbſt).

Vor 418 Jahren (1517): Luther ſchlug die 95
Theſen an die Schloßkirche zu Wittenberg.

neuem drängte, gab ſie endlich ſeinen Bitten
nach und ſprach zu ihm:

„Ziehe hin. du Göttlicher! Nimm aber dieſes
Käſtchen auf deiner Reiſe mit, das dich über
all hin begleiten ſoll. Kehre bald wieder in
meine Arme zurück! Aber wiederſtehe der Ver
ſuchung, dieſes Käſtchen jemals zu öffnen, tuſt
du es, dann wirſt du nie wieder den Weg zu-
rückfinden, dann iſt es unſer beider Verderben!“

So ſchied er von ihr und wanderte nach der
Heimat zurück. Ein alter Bonito zeigte ihm den
Weg. Als er aber ſeinen Fuß an die Küſte ſetzte,
blieb er erſtaunt ſtehen. Oede war der Strand,
wo einſt ſein Heimatdorf ſtand. Nur die alten
Felſenklippen, wo er einſt als Kind geſpielt
hatte, ragten in die blauen Lüfte. Das ganze
Dorf war verſchwunden. Sein Vaterhaus war
wie vom Erdboden verſchlungen. Er ſuchte ver
gebens, wohin er auch den Fuß wandte. Sein
Staunen kannte keine Grenzen. Jmmer wieder
fragte er ſich: Wie iſt es möglich, daß in der
kurzen Zeit, da ich fern war, alles, das Dorf,
die Gärten, der Wald und alles Leben ver-
ſchwunden iſt?

Traurig und troſtlos ſetzte er ſich auf einen
Stein und begann zu weinen. Da fiel ihm plötz-
lich das Käſtchen ein. Sollte wohl, ſo fragte er
ſich, wenn ich dies Käſtchen öffne, alles wieder
erſcheinen? Da gedachte er der Mahnuna ſeiner
Geliebten, und er wollte der Verſuchung wider-
ſtehen. Aber immer wieder kam er auf den Ge-
danken zurück. Die Verſuchung war ſtärker als
ſein Wille.

Er öffnete einen Spalt breit das Käſtchen.,
Eine kleine Wolke quoll aus dem Jnnern her-
vor, erhob ſich ſchnell in die Lüfte und entfloh
iner Richtung. nach der Jnſel der Unſterblich-
eit.

Da faßte ihn die Angſt und entſetzt wollte er
der Wolke nacheilen, um ſie wieder einzufangen,
aber die war längſt verſchwunden. Er warf ſich
auf die Knie und ſchrie, er wälzte ſich auf dem
Boden, aber es war vergebens.

Zugleich merkte er aber auch, wie ſeine Kräfte
aus dem Körper ſchwanden. Sein ſchwarzes
Haar wurde weiß wie friſch gefallener Schnee.
Seine Glieder begannen einzuſchrumpfen, und
wenige Augenblicke ſpäter lag ein toter Kör-
per am Strande, den die Wellen mitleidig be-
deckten.

Zur gleichen Stunde aber war die Jnſel derunſterblichkeit mit allem, was darauf lebte und
webte, im Meeresgrunde verſchwunden.

Wem gehört die Welt?
Das Britiſche Weltreich umfaßt ein Viertel

der ganzen Erdoberfläche. Jn dieſem Erdviertel
ſind 450 Millionen Menſchen anſäſſig. Noch
niemals hat es in der Geſchichte ein Land ſolchen
Umfanges unter einer Fahne gegeben. Das
nächſtgrößte Land iſt, was die Bevölkerungs-
ziffer betrifft Ching mit einer Einwohnerzahl
von ſchätzungsweiſe 420 Millionen Menſchen.
Rußland beſitzt eine Geſamtbevölkerung von 175
Millionen Menſchen. Mehr als die Hälfte der
Welt wird von fünf Reichen beherrſcht, nämlich
von Großhbritannien, Rußland, den Vereinigten
Staaten von Amerika, Japan und Frankreich.
Die Vereinigten Staaten verfügen über 140
Millionen Menſchen, die Japaner über 125
Millionen und Frankreich über 110 Millionen.

Mühle Weitimberge
Roman von Hanns Peter Sto

15. Fortſetzung.
Die kleine, dürre Frau Klippchen ſtampfte

zornig mit dem Fuße auf den Boden, ſo daß
der Klemmer auf ihrer Naſe zu zittern begann.
„Willſt du jetzt endlich aufwachen?!“ keifte ſie
und rüttelte den Schläfer erneut.

„Proſt, Herr Silbermann! Auf Jhr ganz
Spezielles!“ ſagte Klippchen und öffnete lang-
ſam die Augen. Allmählich entſann er ſich der
Anweſenheit ſeiner Frau und des geſtrigen,
trinkfrohen Abends. Jhm wurde plötzlich ganz
katzenjämmerlich zumute.

„Liebſte Lina!“ fing er an.
„Schweig! Jetzt rede ich!“ Ueber den un-

glückſeligen Klippchen praſſelte eine Gardinen-
predigt herab, deren Worte mit der Schnellig-
keit eines Maſchinengewehrfeuers hervorge-
bracht wurden.

„Und damit du Beſcheid weißt, ich habe deine
Reiſekaſſe an mich genommen. Ich bin nicht
gewillt, deine Alkoholorgien noch länger zu
dulden! Wage es nicht, weder ein Bier noch
eine Karte anzurühren! Jch zahle keinen Pfen-
nig und bin imſtande, deine Verwandten zu
benachrichtigen, damit dich dieſe wegen deiner
ungeheuren Verſchwendungsſucht unter Kuratel
tellen. So! Jch werde jetzt das erſte Frühſtück
nehmen und ein Stück ſpazieren gehen. Jch
hoffe, daß du bis zu meiner Rückkehr deinen
verwerflichen Rauſch völlig ausgeſchlafen haſt!“

Die Tür flog ins Schloß, und Klippchen blieb
zerſchmettert zurück.

wenſchi ſagte Cramer, während er mit
rillewitzſch verſchnaufend am jenſeitigen Ufer
es Steinbruchs verweilte, „da drüben brennt
och was.“
Trillewitzſch, er etwas kurzſichtig war, kniff

„Jch

Jch ſehe doch ganz deutlich
Es ſieht aus wie ein

ſehedie Augen zuſammen und ſagte:
niſcht!“

„Aber natürlich!
Rauch und Flammen.
kleines Lagerfeuer.“

„Ach, wer ſoll denn hier ein Lagerfeuer an-
brennen, bei der Hitze! Jch muß ſchon ſagen,
daß das 'ne ziemlich ausgefall'ne Jdee iſt!“

„Aber da brennt etwas!“ beharrte Cramer.
„Und ich, ich ſehe niſcht!“ brummte Trnrille-

witzſch, indem er ſeinen braunen Vollbart
ſtreichelte.

„Los, komm, Eberhard, wir wollen hinüber
„Unſinn!“ rief Trillewitzſch, aber ſeine Augen

werden plötzlich ganz groß und rund. „Unſinn,
Blödſinn und Benzin! Waſchbenzin und glim-
mende Zigarren! Jetzt ſehe ich das Feuer auch.
Menſch, Cramer, raſch! Was drüben brennt,
ſind unſere Kleider!“

„Mahlzeit! Und bloß 'ne Badehoſe an!“ ſagte
Cramer, und die beiden Pilzſucher ſtürzten ſich
ins Waſſer.

Völlig außer Atem kamen ſie drüben an.
Was brannte, waren wirklich die Sachen!
Cramer wollte löſchen. Er war ſo verwirrt,

daß er mit den hohlen Händen Waſſer aus dem
Steinbruch holte, und jedesmal, wenn er an der
Brandſtelle erſchien, war ihm das Waſſer wieder
durch die Finger gelaufen.

Die Kleider brannten mittlerweile lichterloh.
Trillewitzſch war es noch gelungen, die beiden
Hüte zu retten. Er hatte den ſeinigen aufgeſetzt
und ſtand händeringend vor der noch glimmen-
den Brandſtätte, während Cramer ſeine vergeb-
lichen Löſchverſuche fortſetzte.

„Ach, das iſt doch Quatſch!“ ſagte Trillewitzſch
endlich. „Laß doch das Waſſerholen. Genau
ſo wenig wie du mit 'ner Kaffeetaſſe voll Waſſer
ein brennendes Dorf löſchen kannſt, genau ſo
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wenig kannſt du mit den Tröpfchen hier löſchen.
Sag' lieber, was wir nun anfangen ſollen. Jch
glaube kaum, daß wir, nur mit dem Hut und
der Badehoſe bekleidet, die Landſtraße entlang
in unſer Gaſthaus einmarſchieren können.“

„Ja, lieber Himmel, was machen wir bloß?“
verſetzte Cramer und ſetzte ſich ſeinerſeits den
Hut auf. Nachdenklich ſtarrten die beiden, nur
mit Hüten und Badehoſen bekleideten Adams in
die glimmende Aſche. Trillewitzſch ſah in ſeiner
Koſtümierung, zu der bei ihm noch der braune
Vollbart kam, direkt maleriſch aus.

„Was machen wir bloß?“ ſeufzte Trillewitzſch
und graulte ſich, der Gewohnheit gemäß, den
Bart. „Wenn hier jemand vorbei kommt. Wir
werden ja einfach als Sittlichkeitsverbrecher
verhaftet und eingeſperrt!“

„Und vielleicht vorher auch noch von der er-
boſten Bevölkerung verkeilt!“ meinte Cramer
a ſnnngstos. „Hier ſind wir nicht am Wann-
ee!
„Wir müßten warten, bis es Nacht wird?“

ſchlug Trillewitzſch vor.
„Natürlich!“ knurrte Cramer. „Du denkſt

wohl nicht an unſere Mitſommergäſte. Man
wird uns vermiſſen und ausziehen, um uns zu
ſuchen! Und dann ſtehen wir in unſerem Auf-
zuge vor der ganzen Verſammlung!“

„Hm!“
„Was heißt hier „hm'?“ erboſte ſich Cramer.

„Mit „hm' kann ich meine Blöße nicht verhüllen.
Dein verdammtes Waſchbenzin iſt an allem
ſchuld!“

„Und wer hat die Zigarren gekauft? Wie?“
„Zigarren hin, Zigarren her! Aber du haſt

recht, ich hätte Priem kaufen ſollen!“
„Jch hätte einen Gedanken!“ ließ ſich Trille-

witzſch erneut vernehmen.
„Und der wäre? Willſt du ſo wie du biſt in

das Gaſthaus gehen und neue Sachen holen?
Du ſiehſt ja durch deinen Vollbart nicht gar ſo
nackt und bloß aus. Notfalls borge ich dir auch
noch meinen Hut!“

„Das kommt gar nicht in Frage!“ verſetzte
Trillewitzſch raſch. „Aber wenn du das Kunſt-
ſtück fertig bringſt, dich mit einem Vollbart und
zwei Hüten völlig zu bedecken, will ich mir

gern den Vollbart auſchneiden und dir meinen
Hut zur Verfügung ſtellen!“

„Damit kommen wir nicht weiter!“
„Mit deinem Bart?“
„Ach, hol' der Teufel deinen Bart!

raſch, ſage, was dein Gedanke war!“
„Wir müſſen ein Feld ſuchen, auf dem eine

Vogelſcheuche ſteht. Wir nehmen die Sachen
der Vogelſcheuche und verſuchen, mit dieſen
angetan, das Gaſthaus zu erreichen.“

„Das iſt Unſinn! Glaubſt du denn, die Land-
wirte hängen ihre Anzüge auf die Felder, nur,
damit die Sperlinge die Saat nicht freſſen?
Und wo iſt hier ſchon ein Feld, auf dem eine
bekleidete Vogelſcheuche ſteht? Jch weiß keins!“

„Jch auch nicht!“ Und die beiden Adams ver
fielen in erneutes tiefes Nachdenken.

„Jch hab's! Ich hab's!“ rief Cramer trium-
phierend aus.

Trillewitzſch ſah ihn mißtrauiſch an.
„Nun .72“ brummte er.
„Wir werden uns jeder aus Baumblättern

einen Ueberwurf flechten! Damit bekleidet
kommen wir ſchon bis zu unſerem Gaſthaus!
Wir müſſen eben große Umwege machen und
die Straße nicht berühren.“

„Na, denn man los!“ ſagte Trillewitzſch
ſeufzend, und die beiden machten ſich daran,
einige Büſche, die hier unten ſtanden, ihrer
Blätter zu berauben. Aber ſie gaben es bald
wieder auf und beſchloſſen, ſo heim zu wandern.

e

Alſo

Frau Klippchen wandelte mit böſen Gedanken
den einſamen Woldweg entlang. Jawohl! Sie
wollte es ihrem Gatten ſchon beweiſen. Bis
jetzt hatte er ſich immer ihren Wünſchen unter
geordnet, und mit einem Male brach er in eine
offene Rebellion gegen ſie aus. Das war ein
Verſtoß gegen die Rechte, die ſie ſich im Ver
laufe ihrer Ehejahre erkämpft hatte! Sie nahm
eine Wegkrümmung, und der Schrei, den ſie
hervorſtoßen wollte, blieb ihr in der Kehle
ſtecken.
Ein großer, bärtiger, und ein kleiner, ſchmäch-

tiger Mann ſtanden vor ihr. Jeder von ihnen

e
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Wiederſehen fürs Leben
Ein Abentener im Bummelzug.

Von Ronalz Bas.
Schon eine halbe Stunde weit war Hermann

Görlitz jetzt von ſeinem lieben kleinen Hei
matdorf entfernt. Dreckig nannten die Ver
gnügungsreiſenden dieſen kleinen Flecken
Erde dicht hinter Recklinghauſen. Dreckig!

Was wußten ſie, wie man ſich nach dieſem
von Qualm aus den Schloten der Gruben
überlagerten kleinen Dorf ſehnen konnte, wenn
man dort geboren, aufgewachſen war. Was
ahnten ſie, wie man an dem kleinen baufälli-
gen Haus, das ſie alle ſicher nur mit einem
Achſelzucken betrachtet hätten, hängen konnte.
Dort hatte Hermann ſeinen erſten Schrei getan.
Dort hatte er an dem blankgeſcheuerten Holz
tiſch geſeſſen und kräftig in den Familien-Pott
hineingelangt, damit er einmal groß und
kräftig werden würde, wie ſeine gute Mutter
immer meinte. Dort hatte er abends mit dem
Vater und Bruder geſeſſen, hatte zugehört,
wenn der große Bruder aus der Zeitung vor-
las, wenn die beiden, Vater und Bruder,

über das, was in der Zeitung ſtand, ſprachen.
Nur ungern folgte er dann dem Ruf der
Mutter, daß es nun für ihn Zeit wäre, ins
Bett zu gehen. Viel lieber wäre er bei den
beiden Männern geblieben, hätte weiter zu
gehört, was in der Welt draußen vorging.
Wenn er auch nicht alles verſtand. Manches
blieb doch haften, pflanzte ſich in ſeinem
kleinen Kopf fort.

Und dann, als er groß war, lernte er dieſe
Welt, von der Vater und Bruder geſprochen
hatten, ſelbſt kennen. Gewiß, es war auch die
Sehnſucht nach ihr, die ihn hinaustrieb. Aber
vor allem tat es die Marie, die Tochter des

„Oberſteigers. Mit ihr hatte er ſchon am lieb-
ſten geſpielt, als ſie noch in dem kleinen
Schulzimmer nebeneinander ſaßen nur durch
einen Gang getrennt. Mit ihr ging er ſpä-
ter zu den Dorffeſten, hielt ſie beim Tanz im
Arm. Es mußte ſo kommen, daß ſie ſich eines
Tages verſprachen, daß Marie ſagte, nur ihn
würde ſie heiraten.

Doch ihr Vater, der Oberſteiger, hatte an
dere Pläne mit ihr. Dem Unverbeſſerlichen,
der die Herkunft eines Menſchen über alles
ſtellte, war ein einfacher Bergarbeiterſohn
nicht gut genug. Er hoffte, durch ſeine Toch
ter Eingang in „höhere Kreiſe“ zu finden.
Und Marie, die zuerſt feſt zu Hermann hielt,
die ihn immer wieder verteidigte, wenn ihr
Vater verächtlich von dem Arbeiterſohn ſprach,
ließ ſich allmählich umſtimmen. Kaum, daß es
ihr ſelbſt bewußt wurde. Dann kam es jedoch
eines Tages heraus, als ſie und Hermann in
einen kleinen Streit gerieten. Da ſprach ſie
es aus: ſie wolle einen Mann haben, zu dem
ſie aufblicken könne, der etwas von der Welt
geſehen habe und mitſprechen könne, wenn
Männer, wie ihr Vater redeten. Aber das
würde er nie erreichen.
Es kat dem jungen Bergarbeiter, der tüch

tig an ſeiner Fortbildung arbeitete, damals
nicht nur weh, was Marie ihm da ſagte.
Auch ſeine Eitelkeit wurde verletzt. Er war
nicht dumm! Wußte genau ſoviel. wenn nicht
mehr, wie dieſer eingebildete Oberſteiger, der
ja auch einmal unten angefangen hatte!

Schon drei Tage ſpäter ſaß er in der Bahn
und fuhr Bochum entgegen. Jn der großen
Stadt wollte er es zu etwas bringen, wollte
beweiſen, daß er mehr konnte als der Ober
ſteiger und ſeine Freunde.

Doch es war nicht einfach für ihn. Schwere
Jahre machte er durch. Am wuchtigſten traf
ihn jedoch, als er hörte, daß Vater und
Bruder Opfer des Berges geworden waren,
daß die Mutter aus Gram darüber krank
wurde. Und er ſelbſt ſaß jetzt in Köln, ver-
diente gerade ſoviel, daß er nicht zu ver-
hungern brauchte. Wie gern wäre er zu
ſeiner Mutter geeilt, um ihr beizuſtehen, um

ſie zu ſtützen. Aber es ging nicht. Er hatte
nicht das Reiſegeld.

Da kam wenige Wochen ſpäter das große
Glück zu ihm: Er, der inzwiſchen durch die
große Not dazu gezwungen, ſein Talent am
Schreibtiſch entdeckt hatte, erhielt eine Stel-
lung als Mitarbeiter bei einer Zeitung. Nun
waren alle Sorgen mit einem Mal beſeitigt.
Nun konnte er ſich auch bald auf die Bahn
ſetzen und zur Mutter fahren

Doch auch ſie ſollte er nicht mehr ſehen.
Als er auf ein Telegramm des Ortsvor-
ſtehers in der Heimat ankam, lag ſie ſchon
unter der Erde. Da ſaß er eine Stunde lang
an den Gräbern ſeiner Lieben. hielt ſtille
Zwieſprache mit ihnen, dachte an die Jugend,
an die ſchwieligen Hände des Vaters, die ſo
hart ſein konnten, wenn ſie ſtraften, die aber
auch weich über ſein Haar ſtreichen konnten.
An die lieben, oft ſo müde dreinblickenden
Augen der Mutter dachte er und dann an
Marie, die er immer noch nicht vergeſſen
konnte. Was mochte aus ihr geworden ſein?
Nie hatte er in ſeinen Briefen nach ihr ge-
fragt. Sein Stolz verbot es ihm. Als der
Vater und der Bruder noch lebten, war er ja
noch nicht der große Mann, als der er nun
vor Marie hintreten wollte. Dann kam das
Unglück. Da ſchrieb er anderes.

Er lief eine Stunde lang durch das Dorf,
ſuchte die alten, lieben Flecken auf, an denen
er mit Marie ſo oft geſpielt hatte, und nach
denen er ſich in der Fremde ſehnte. Von
Marie ſelbſt aber fand er keine Spur. Sie
ſei eines Tages auf und davongegangen,
ſagten die Nachbarn. Jhr Vater wäre damals
bei dem großen Unglück ebenfalls ums Leben
gekommen.

Und jetzt lehnte Hermann in der Ecke des
Abteils der Kleinbahn und fuhr zurück nach
der großen Stadt. Er achtete nicht darauf,
wenn an den kleinen Stationen Menſchen
kamen und gingen, hörte nicht ihr „Grüß
Gott“ oder „Gück auf“. Er ſchlief feſt und
träumte von der Jugend.

Plötzlich jedoch war es ihm, als hätte er
einen leiſen Schrei gehört. Verſtört fuhr er
auf, blickte in das blendende Sonnenlicht, das
in das Abteil flutete. Als er ſich endlich
daran gewöhnt hatte, ſah er auf dem Boden
des Abteils ein Mädchen knien, dem der

Koffer aufgeſprungen war und deren ganzes
Hab und Gut nun umher lag.

Er und das Mädchen waren allein. Schnell
bückte er ſich und half ihr beim Aufſam-
meln. Das Mädchen blickte ihn dabei kaum
an. Es nahm aus ſeinen Händen nur die
Gegenſtände entgegen und warf ſie in den
Koffer zurück. Erſt als er ein Wäſcheſtück eben-
falls aufheben wollte, riß ſie es ihm aus
den Händen und ſah ihm zornig ins Geſicht.
Jn der nächſten Sekunde jedoch weiteten ſich
ihre Augen vor Staunen.

„Hermann!“ rief ſie.
„Marie!?“ kam es erſtaunt über ſeine

Lippen.
Und dann klappte er plötzlich den offen

ſtehenden Kofferdeckel zu, ſetzte ſich darauf
und zog Marie, die ihm folgte, als wäre es
das Selbſtverſtändlichſte der Welt, neben ſich.
Ringsum lagen noch die kleineren Gegen-
ſtände aus dem Koffer verſtreut. Es kümmerte
die beiden nicht.

Als der Schaffner wenige Minuten ſpäter
die Tür des Abteils öffnete. um die Fahr-
karten zu kontrollieren, klappte er ſie leiſe
wieder zu nd balancierte weiter zum nächſten
Wagen. Die beiden da drinnen konnte er
unmöglich ſtören!

Aus deutſchen Gauen
Der deutſche „Heringshafen“.

Hering, in der verſchiedenſten Weiſe zube-
reitet, iſt ein gern geſehenes Gericht auf der
Tafel des Fleiſcheſſers wie des Vegetariers.
Für den Verbraucher bedeutet die Vorberei-
tung zu einem ſolchen Heringsſchmaus keine
großen Umſtände, und er würde große Augen
machen, wenn er einmal in den Betrieb hinein-
ſähe, der ſich um jenes „Geſchäft“ entwickelt,
deſſen Produkt ſchließlich lecker auf dem Laden
tiſch ausgelegt wird. Wenn die großen Herings-
dampfer in Stettin einlaufen, geben ſich die
Großhändler aus allen Teilen Deutſchlands
bei der ſogenannten „Heringsbörſe“ ein Stell-
dichein. 60 Prozent des deutſchen Heringsbe-
darfs geht über den Stettiner Hafen an den
Verbraucher. Von drei Heringen, die wir auf
dem Teller liegen haben, ſind zwei „via Stettin“
zu uns gekommen!

Musketier Man muß
Seit die Welt in politiſcher Beziehung in

Bewegung iſt, ſind die Geheimagenten aller
Länder eifrigſt bemüht, ſich in den Beſitz jener
Schlüſſel zu ſetzen, die die chiffrierten Nach-
richten anderer Länder lesbar machen. Die
Geheimeodes haben nicht nur in Kriegszeiten,
ſondern auch ſchon in Zeiten kritiſcher diploma-
tiſcher Spannungen eine große Rolle geſpielt.
Verſicherte man nicht vor einiger Zeit, daß die
von der abeſſiniſchen Regierung an ihre Ver-
treter im Ausland aufgegebenen Nachrichten
unterwegs aufgefangen und entziffert worden
ſeien? Sprach man nicht davon, daß einem
aſiatiſchen Staat der Codeſchlüſſel entführt
worden ſei?

Man hat heute in allen Kriegsminiſterien
beſondere Fachleute für die Entzifferung von
Geheimſchriften. Jhnen ſtehen ſogar Maſchinen
zur Verfügung, die die Entzifferung auto-
matiſch erleichtern, ſoweit dieſe nicht mit Hilfe
einer großen Geduld und einer quten Kenntnis
der Mathematik und der Wahrſcheinlichkeits-
rechnung ohnehin möglich iſt. 5

Aber nicht alle derartigen Geheimcodes ſind
hochpolitiſchen Charakters. Da ſteht zum Bei-
ſpiel jetzt ein Teil der italieniſchen Armee in
Oſtafrika. Man kann unmöglich die Funktele-

i oder das Kabelnetz

Kein Staatsgeheimnis zwiſchen 1 und 75
Geheimſchrift ift Trumpf Für Generalſtäbler und

ſich nur zu heifen wiſſen!

überlaſten. Alſo
hat die italieniſche Poſtverwaltung einen be-
ſtimmten Schlüſſel ausgedacht, der auf kürze-
ſtem Raum ſelbſt lange Telegramme weiter-
geben kann. Der Schlüſſel beſteht einfach aus
Zahlen, die von 1 bis 75 gehen und praktiſch
alle Vorkommniſſe des Lebens umfaſſen.

Wenn alſo, nehmen wir einmal an. einem an
der oſtafrikaniſchen Front ſtehenden Soldaten
daheim ein Sohn geboren wurde, dann drahtet
die erfreute Gattin dem Ehemann nun nicht
etwa umſtändlich: „Geſunder Knabe geboren,
wie ſoll er heißen, hier alles wohl“, ſondern
ſie gibt einfach das Telegramm Nr. 57 oder
Nr. 62 auf. Dieſe Telegramme beſagen un-
gefähr das gleiche und fügen obendrein freund-
licherweiſe noch eine Menge ſchöner Grüße und
ſogar herzliche Küſſe bei.

Derartige Geheimcodes bedeuten nicht nur
eine erhebliche Erſparnis, ſondern ſind Ent-
laſtung der Feldtelegrapheneinrichtungen, über
die die Nachrichten wohl oder übel nun doch
einmal laufen müſſen. Um dieſen Schlüſſel zu
finden, brauchen keine Geheimagenten in Be
wegung geſetzt zu werden. Denn Staats-
geheimniſſe ſind zwiſchen Nr. 1 und Nr. 75 be-
ſtimmt in dieſem Schlüſſel nicht enthalten.

hatte einen Hut auf und war mit einer Bade
hoſe bekleidet. Sonſt hatten ſie nichts auf dem
Leibe.

Der Bärtige lüftete jetzt den Hut und näherte
ſich etwas linkiſch der Frau Klippchen, die ent
z vor der vorſintflutlichen Geſtalt zurück
wich.

„Bitte, gnädige Frau“, ſagte der Bärtige und
ſetzte den Hut wieder auf, während der Kleinere
mit hungrigen Blicken den Regenmantel
muſterte, den ſie auf dem Arme trug. „Wollen
Sie nicht die Güte haben und

Lina Klippchen hatte die beiden mangelhaft
bekleideten Geſtalten als der Zecherſchar von
geſtern abend zugehörig erkannt. Jn dieſer
Sommerfriſche herrſchten ja die ſittenloſeſten
Gebräuche!

„Gehen Sie fort!“ kreiſchte ſie auf. „Sie
Unhold!“

„Aber gnädige Frau wollen Sie mir
nicht wenigſtens den Mantel aushändigen, den
Sie da auf dem Arm tragen?“ bat der Kleine,
während Trillewitzſch ſich rot und verlegen durch
den Bart ſtrich.

Lina ſchickte ein Stoßgebet gegen den Himmel.
Nicht nur, daß Trunk und, wie es ſchien,
ſchlimmſte Zuchtloſigkeit herrſchte, gingen auch
noch dieſe Sommergäſte auf Raub aus.

Lina raffte ihren Mantel feſt an ſich und floh
aufkreiſchend den Weg zurück, den ſie gekommen
war.

Seufzend marſchierten die beiden Adams
weiter.

Trillewitzſch und Cramer kamen auf ihrem
Canoſſagang an einem Kartoffelfelde vorüber,
auf dem eine Vogelſcheuche ſtand. Sie hatten
ſie kaum entdeckt, als ſie auch ſchon wie aus der
Piſtole geſchoſſen mit ihren nackten Beinen über
das Kartoffelfeld und auf die Vogelſcheuche zu
rannten. Die Vogelſcheuche hatte aber nur eine
alte, völlig zerſchliſſene Jacke an, die bei dem
Kampf um ihren Beſitz wie Zunder ausein-
anderfiel.

„Pech!“ ſagte Cramer und warf einen Aermel
der Jacke fort.

und warf ſeinerſeits den anderen Aermel über
das Kartoffelfeld.

Jn dieſem Augenblick kam der Bauer, der ſie
vor zwei Stunden von ſeiner Wieſe gejagt
hatte, den Feldweg entlang. Er war guter
Dinge. Korn und Kartoffeln ſtanden gut, und
morgen würde mit der Kornernte begonnen
werden.

Er hörte Stimmen, und als er aufſah, glaubte
er ſeinen Augen nicht trauen zu können. Stan
den da nicht zwei halbnackte Männer mit Hüten
auf den Köpfen inmitten ſeines Kartoffelfeldes?

Natürlich hatte er richtig geſehen! Die Män-
ner bewegten ſich eben. Aber das ſchlug nun
dem Faſſe den Boden aus!

Das waren doch die beiden Sommerfſriſchler
von heute früh! Was hatte ſich denn bloß für
eine verbrecheriſche Brut in dem Gaſthaus ein-
geniſtet? Jetzt ſprangen dieſe Halunken halb-
nackt auf ſeinem Kartoffelfeld herum und ſchie-
nen ſich nicht einmal ihres Anſehens zu ſchämen!
Der Bauer war ſo ergrimmt, daß er zunächſt
kein Wort hervorbrachte.

„Hallo, guter Mann!“ rief Trillewitzſch, und
gemeinſam mit Cramer marſchierte er über das
Kartoffelfeld auf den Bauern zu.

„Der Teufel iſt euer guter Mann!“ ſchrie der
Bauer, völlig außer dem Häuschen. „Nicht ge
nug, daß ihr meine ganze Landwirtſchaft ver
wüſtet, ihr Strolche, lauft ihr in einem Aufzuge
herum, der einfach verbrecheriſch iſt! Ab morgen
werde ich mit dem Gewehr durch meinen Beſitz
laufen. Und das ſage ich euch, wenn ich einen
von eurer Sippe auf meinem Grund und Bo-
den finde, ich ſchieße ihn glatt über den Haufen!“

„Aber lieber Freund,“ begütigte Cramer,
„ſehen Sie denn nicht

„Hohoho! Jch bin doch nicht blind! Treibt
eure Nacktkultur, oder wie dieſes gemeine Zeug
heißt, ſonſtwo, aber nicht auf meinen Feldern,
ſage ich! Verſchwindet!“
b r brauchen Kleider, verſtehen Sie uns

„Natürlich!“ höhnte der Bauer giftgeſchwollen.
„Die Ernte zertrampeln, das Vieh auf den Wei
den ermorden und dann auch noch frech und un

Zum Verrücktwerden!“ ſagte Trillewitzſch l lunken kenne, ſie mit den nötigen Sachen her!“verſchämt Kleider verlangen! Wie ich euch Ha
ſeid ihr nach Leutenberg gewan-

dert, habt eure letzten Sachen verſoffen, und
nun macht ihr die Gegend unſicher. Wie es
ſcheint, habt ihr die Penſion nicht bezahlt, und
Knarre hat euch hingausgeworfen! Vorwärts,
verſchwindet! Jch habe euch im Verdacht, daß
ihr mich berauben wollt!“ Der Bauer ſchwang
drohend ſeinen Knotenſtock.

Nein, mit dem Mann war nicht zu reden!
Sein Glaube an die Anſtändigkeit der Sommer-
friſchler war erſchüttert. Cramer und Trnrille-
witzſch verſchwanden in dem nahen Wald.

Trillewitzſch und Cramer überlegten, was zu
tun ſei.

Die Sonne meinte es heute wieder reichlich
gut, alſo ein Schnupfen war nicht zu befürchten.

Aber wie zurückkommen? Ohne ausgelacht zu
werden! An ſich konnten ſie ja in der Bade-
hoſe friſch, fröhlich frei nach der Mühle mar-
ſchieren, aber ſie wollten nicht die Urſache
eines Lachſturmes ſein.

So beſchloſſen ſie, zu warten, bis alles am
Abendbrottiſch ſaß, um dann von der Seite über
den Mühlenſteg ins Haus einzudringen. Aber
das war nicht nötig, denn plötzlich hörten ſie
Gottlieb Amor, der ſie entdeckt und erkannt
hatte, rufen: „Herr Cramer Herr Trille-
witzſch!“

Erlöſung war die Stimme. Sie liefen raſch
vor und fanden Amor am Wehe ſtehen. Amor
ſperrte noch immer Mund und Naſe auf, als er
ſie erblickte. „Was iſt denn mit Jhnen paſſiert?“

„Wir haben im Steinbruch gebadet!“
„Die Flaſche Waſchbenzin iſt daran ſchuld!“

warf Cramer ein.
„Deine Zigarren ſind ſchuld! Sie müſſen

wiſſen, Herr Amor! Das Benzin iſt ausge
laufen und hat ſich an den Zigarren entzündet,
und da ſind uns die Kleider ratzekahl ver
brannt.“

Amor lachte, bis ihm die Tränen kamen.
„Sie haben gut lachen!“ meinte Cramer vor-

wurfsvoll, und wir ſehen bloß und ſchäbig aus.“
„Alſo ich unterrichte Jhre Frauen und ſchicke

r

Elefantenkämpfe in Indien
Die Paläſte der indiſchen Maharadſchas ſind

häufig Schauplatz eines ſehr barbariſchen Vor-
ganges. Als Arena wird der große Hofraum
des Palaſtes benutzt, und hier werden alle mög
lichen Kämpfe zwiſchen Tieren vorgeführt;
Panther, Bären, wilde Büffel, ja ſogar ben-
galiſche Tiger treten als Kämpfer auf. Das
Lieblingsſchauſpiel des Maharadſchas von Udai-
pur aber ſind Zweikämpfe zwiſchen Elefanten,
Doch kann man dazu nur einen vollkommen
wilden gebrauchen, einen ſogenannten Muſt.
Dieſer Muſt wird in Ketten gelegt und in einer
Ecke des Schloßhofes gefeſſelt gehalten, bis der
Kawpftag da iſt. Der Muſt iſt ſo wütend, daß
er alles zerſtampft und vernichtet, was nur in
ſeine Nähe kommt. Dicke Baumſtämme krnickt
er wie Streichhölzer, und ſchwere Steinblöcke
hebt er mit dem Rüſſel in die Höhe, um ſie
dann zu zerſchmettern. Zehn Wächter mit
Speeren bewachen ihn Tag und Nacht.

An dem Kampftage verſammeln ſich alle Ein-
wohner von Udaipur vor dem Palaſt, um den
Maharadſcha in ſeiner ganzen Pracht zu ſehen.
Sobald er in Begleitung ſeiner Beamten ſeinen
Platz auf der Tribüne einnimmt, iſt alles be-
reit. Ein Tor wird geöffnet, und ein kräftiger
Elefant wird langſam vorgeführt. Wenn er
weit genug herein iſt, laſſen die Wächter den
Muſt frei. Dieſer ſtürmt auf den andern Ele-
fanten los, der alſo gezwungen iſt, ſich zu ver,
teidigen, und nun beginnt der Kampf auf Leben
und Tod.

Die Elefanten kämpfen mit den Stoßzähnen
und verſuchen mit dem Rüſſel die Stoßzähne
des Gegners zu umklammern. Oder ſie um-
ſchlingen einer den Rüſſel des andern und
zerren mit aller Kraft daran. Die Erde dröhnt
unter ihrem Geſtampf, und die Zuſchauer ſitzen
wie gebannt. Meiſt iſt der Kampf ziemlich raſch
entſchieden, einer der Kämpfer verendet. Bis-
weilen aber ſind die kämpfenden Tiere auch ſo
gleichmäßig ſtark, daß der Kampf eine ganze
Stunde dauert, worauf ſie dann ermattet zu-
ſammenſinken. Sie werden dann getrennt, und
der Muſt wird von neuem in Ketten gelegt,
Jm übrigen aber werden die Elefanten des
Maharadſchas ſehr ſorgfältig gepflegt. Einmak
wöchentlich werden ſie nach einem See in der
Nähe des Palaſtes gebracht, wo ſie gründlich
geſchrubbt und abgewaſchen werden, was ſie
ſehr ſchätzen. Zu den großen Prozeſſionen
werden ſie am ganzen Körper mit bunten
Farben bemalt.

Die ſlleßende Grenze

Unweit des berühmten Badeortes Biarrit
ergießen ſich die Waſſer des Fluſſes Bidaſſoa
in den Golf von Biscaya. Niemand würde
dieſem Gewäſſer irgendwelche Bedeutung bei-
meſſen, würde es nicht zufällig einen Teil der
Grenze zwiſchen dem ſüdlichen Frankreich und
Spanien bilden. Nun iſt außerdem die Bidaſſog
durch einen großen Fiſchreichtum ausgezeichnet
und im Mündungsgebiet finden ſich Auſtern-
bänke, die das Fiſchereirecht in dieſer „fließen-
den Grenze“ ſchon recht wertvoll machen. Die
beiden Grenznachbarn ſind wegen des lebenden
Eigentums in der Bidaſſog aber keineswegs in
Streit geraten. Man iſt vielmehr auf einen alle
Teile zufriedenſtellenden Ausweg geſtoßen. Alle
vierundzwanzig Stunden wechſelt der Fluß ſei-
nen Beſitzer. Für die genaue Einhaltung der
Beſitzübergabe ſorgen die ſpaniſchen und franzö-
ſiſchen Kanvnenboote, die in der Flußmündung
ſtationiert ſind.
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Auflöſungen der Rätſel:
Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Wind, 3.

Bude, 6. Enz, 8. Vater, 9. Kraut, 11. Neckar, 12.
Jdee, 13. Uſus, 16. Lena, 19. Leba, 20. Jnſter,
22. Tokio, 23. Paris, 24. Alt, 25. Egon, 26. Klee.

Senkrecht: 1. Wein, 2. Jnder, 3. Batiſt, 4.
Degen, 5. Erve, 7. grau, 10. Arſenik, 14. Pla-
tin, 16. Belag, 17. Anis, 18. Perle, 19. Lupe,
21. Rate.

Nach einer Viertelſtunde fanden ſich zwei ent
rüſtete, wütende Frauen ein, aber als ſie ihre
Männer ſo verdattert fanden, da fanden ſie nur
die Kraft zu einem herzhaften Lachen.

Klippchen ſaß beim Frühſtück. Es ſchmeckte
ihm nicht ſonderlich, und er ſah mit gewiſſem
Bangen dem Kommen ſeiner Ehehälfte ent-
gegen. Der Mut, den er ſich geſtern abend an
getrunken hatte, war dahin. Oh, Lina mußte ja
fürchterlich wütend ſein.

Klippchen klopfte gerade ein Ei auf, als Lina
im Rahmen der Gaſthaustür auftauchte. Jn
ihrem Geſicht ſtand höchſte Erregung zu leſen.

„Unerhört!“ ſtieß ſie hervor, und ließ ſich ganz
erregt neben Klippchen nieder. Was es gebe,
fragte der mit verzerrtem Lächeln.

„Eine Schande deine Zechkumpane, die
ſittenloſen Geſellen fallen mich halbnackt an.
Der eine wollte mir ſogar meinen Mantel
ſtehlen. Man ſollte die Polizei benachrichtigen,
damit dem ſchamloſen Treiben dieſer Unholde
ein Ende geſetzt wird!“

Der Wirt kam näher. Er wußte von Amot
alles, was Cramer und Trillewitzſch zugeſtoßen
war.

„Die beiden Herren haben ein arges Miß-
geſchick erlitten“, erklärte er deshalb der
robuſten Frau Lina und erzählte ihr, was vor
gefallen war. „Sie ſehen alſo, daß die beiden
Herren keineswegs immer ſo herumlaufen!
ſchloß er begütigend.

Draußen erklang Lachen und fröhliches
Lärmen. Cramer und Trillewitzſch kehrten,
eskortiert von den Sommerfriſchlern, zurück.
Alle kamen in die Gaſtſtube.

Die beiden Pilzſucher hatten durch die von
ihren Frauen mitgenommenen Anzüge wieder
ein menſchenwürdiges Ausſehen erlangt, und ſie
kamen ſofort auf das Ehepaar Klippchen zu und
erklärten ihrerſeits, weshalb ſie, wie die Buſch
männer koſtümiert, die Frau angehalten hatten.

Frau Klippchen gewährte Verzeihung. Dann
wandte ſie ſich wieder an ihren Gatten, um ihm
Vorhaltungen über ſeine geſtrige Trunkenheit

„Ewigen Dank, Herr Amor!“
zu machen.

Fortſetzung folgt.
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Die Aue und ihre Machbarschaft

Laſtzug fährk in den Graben
a. Wallendorf. Am Mittwochnachmittag

ereignete ſich auf der Leipziger Straße an der
Floßgrabenbrücke ein Autounglück. Ein leerer
Laſtzug einer Chemnitzer Baufirma, der aus
Richtung Leipzig kam, wurde auf der Floß-
grabenbrücke von einem Perſonenwagen über
holt und geſtreift. Der Verſuch des Laſt-
wagenführers, ſein Gefährt nach rechts
herumzureißen, endete damit, daß der Laſt
zug in den zweieinhalb Meter tiefen Graben
ſtürzte, und nur dadurch, daß der Anhänger
an einer Linde hängen blieb, wurde der
Schaden nicht allzu groß. Fahrer und Bei-
fahrer kamen mit dem Schrecken davon;
Motor und Kühler des Laſtwagens wurden
erheblich beſchädigt, und obendrein riß auch
noch die Verbindung zwiſchen Zugwagen und
Anhänger. Mit vieler Mühe wurde der ver-
unglückte Wagen aus ſeiner Lage befreit.

Ein weißer JIgel beobachket
a. Löpitz. Dieſer Tage wurde auf der ſogenannten

Karuſſellwieſe bei der Waldſchmiede ein weißer Jgel
beobachtet, der auf Nahrungsſuche ausging. Das
Tier wurde zur näheren Begutachtung mit ins Gaſt
haus genommen. Es handelt ſich hier um einen Jgel,
deſſen Hals und Bauch nicht rotgelblich, ſondern
weißgrau ausſieht,

Der m„„—.—

Flotter Abſatz auf dem Ferkelmarkt.
a. Schkeuditz. Der Ferkelmarkt am Mittwoch wies

bei mittlerem Antrieb flotten Abſatz auf. Die Preiſe
ſchwankten zwiſchen 12 und 22 Magk.

Mit der Wagendeichſel durch die Mauer.
a. Schkeuditz. Ein Pferdegeſchirr fuhr in einem

etwas abſchüſſigen Hof eines Grundſtückes ein. Als
das Geſchirr rechts einbiegen wollte, ſchlug die
Deichſel nach links und durchſtieß dabei das Mauer
werk der im Erdgeſchoß gelegenen Wohnung., Eine
an dieſer Stelle der Mauer hängende Wanduhr
ſtürzte herab und wurde beſchädigt.

Regen bringt Segen.
a. Löſſen. Der Regenmeſſer zeigte vom 25. bis

29. Oktober 52 Millimeter Niederſchlag an. Die Land
wirte ſind über die lang erſehnten Regenmengen ſehr
erfrent, vor allem kann nun die Zuckerrübenernte
beſſer vor ſich gehen. Auch für die Beſtellung der
Felder iſt der Regen ſehr nützlich.

Leund und Nachbarschaft

Das Fahrrad in der Saale
en. Lenna. Obwohl überall Verbotstafeln

darauf hinweiſen, daß das Radfahren auf
dem Promenadenwege an der Saale entlang
nicht geſtattet iſt, wird dieſer dennoch immer
wieder beſonders von Jugendlichen benutzt.
Einer davon wurde am Mittwoch dafür auf
eine eigenartige Art und Weiſe beſtraft. Durch
Unachtſamkeit verlor er unterhalb der Saale-
anlagen die Gewalt über ſein Rad und fuhr
die ſchmale Uferböſchung hinunter. Jn ſei-
ner Angſt ſprang er ab, konnte aber nicht
mehr verhindern, daß er ſelbſt noch mit den
Beinen ein kaltes Bad nahm und ſein Rad
vollſtändig ins Waſſer ſank. Es koſtete viel
Mühe, um dieſes mit Stöcken und Stangen
wieder ſo weit heranzuholen, daß man es
endlich wieder an Land ziehen konnte.

e

Beihilfen für Kinderreiche

en. Leuna. An Familien mit vier ver
mehr zum Haushalt gehörigen Kindern, die
das 16. Lebensjahr noch nicht überſchritten
haben, werden Kinderbeihilfen ausgegeben.
Vorausſetzung iſt, daß die Eltern Reichsbürger
im Sinne des Reichsbürgergeſetzes vom
15. September ſind. Den Axuträgen, zu denen
Formulare im Rathaus ausgegeben wer-
den, müſſen beigefügt. werden die Geburts-
urkunde des Kindes und die Heiratsurkunden
der Eltern und Großeltern. Sämtliche Ur-
kunden werden hierzu gebührenfrei aus-
geſtellt.

Kreisſängertag am 1. und 2. Februar.
eu. Leunga. Der nächſte Kreisſängertag

des Kreiſes „An der Saale“ ſoll am I. und
2. Februar 1936 im Geſellſchaftshaus ſtatt
finden. Der eigentlichen Feier geht am
Sonnabend ein Kameradſchaftsabend voraus,
während am Sonntagnachmittag ein großes
Konzert geboten wird. Anläßlich dieſer Ta-
gung iſt auch eine Beſichtigung des Leuna-
werkes vorgeſehen, die etwa zwei Stunden
dauern wird.

r

Das Lützener Land

„Kraft durch Frende“.

ü. Lützen. Am Mittwoch, dem 13. Novem-
ber ſindet im Schützenhaus ein Varietéabend
ſtatt, der von der NSG. „Kraft durch Freude“
veranſtaltet wird. Der vorjährige Abend iſt
noch allen in beſter Erinnerung, ſo daß auch
die kommende Veranſtaltung ein voller Er
folg werden wird.

Zum Reformationsfeſt,

ü. Lützen. Heute, Donnerstag, um 20 Uhr,
findet in der Kirche ein Lichtbildervortrag
ſtatt. Es werden bekannte und unbekannte
Lutherbilder und Darſtellungen aus dem
Leben der evangeliſchen Kirche in vier Jahr-
hunderten u. a. gezeigt.

Aus der Umgebung
Fünftauſend Mark Belohnung
Auf den Spuren der Eiſenbahnräuber Gebrüder Schüller

Die flüchtigen Eiſenbahnräuber, die
Brüder Willi, Hermann und Erich Schüller
aus Brieg, die am 12. Mai d. J. einen Eil-
ug bei Rothwaſſer in der Oberlauſitz überfallen und 51000 Mark geraubt haben, ſind

neuerdings in verſchiedenen Teilen Deutſch
lands geſehen worden. Die Tat wurde ſeiner-
zeit mit rückſichtsloſer Brutalität ausgeführt;-
auf den Zug wurde eine größere Anzahl
Schüſſe abgegeben, durch die glücklicherweiſe
niemand verletzt wurde. Der Haupttäter
Fritz Schüller iſt inzwiſchen feſtgenommen
worden. Seine drei Brüder haben ſich, wie
feſtgeſtellt werden konnte, einzeln oder zu
ſammen vom 12. bis 14. Oktober 1935 in
Leipzig, vom 14. bis 18. Oktober in Bielefeld,
am 153. Oktober in Halle (S.) und am15. Oktober in Frankenſtein (Schleſ.) auf-
gehalten. Sie fuhren teils mit der Eiſen
bahn, teils auf Fahrrädern, auf denen ſie
Zeltausrüſtungen, in Torniſtern verpackt,
mitführten. Ende Auguſt ſchlugen die Räuber
ihr Lager auf der Wieſe einer Waldwirtſchaft
in der Nähe von Markkleeberg bei Leip
zig auf. Sie waren dabei ſehr freigebig und
gaben ſich den Anſchein biederer Ferien-
reiſender.

Die Brüder Schüller haben zu erkennen
gegeben, daß ſie u. a. in Thüringen, Sachſen,
Provinz Sachſen und im ſeöächſiſch-
tſchechoſlowakiſchen Grenzgebiet Straftaten
beabſichtigten. Sie planen Geldſchrankein-
brüche in einſam gelegenen Rentämtern,
Landkrankenkaſſen uſw. Jhre Fahrräder be-
nutzen ſie durchweg nur zur Nachtzeit, wobei
ſie einſame Wege, beſonders Waldwege, be-
vorzugen. Sie waren bisher im Beſitz von
SA.-Ausweiſen, in denen ſie als Truppführer
in Uniform abgebildet waren. Es war darin
vermerkt, daß ſie Hilfspolizeibeamten-Eigen-
ſchaft hätten. Sie beſaßen auch grüne Aus-
weiſe mit Lichtbildern, die auf den Namen
Alfred Krüger und Rudolf Schneider laute-
ten. Nachſtehend geben wir eine Perſonal-
beſchreibung der drei Räuber:

Willi Schüller iſt 25 Jahre alt, 1,68
Meter groß, von ſtarker Statur, hat dunkel-

braunes Haar, geſunde Geſichtsfarbe, hohe
Stirn und graue Augen. Die Naſe iſt grad-
linig (im Profil wellig), die Ohren groß, dieZähne unten luckenhaft, das Kinn ſpitz, Gang

und Haltung aufrecht.
Hermann Schüller iſt 31 Jahre alt

1,68 Meter groß, ſchlank, hat blondes Haar,
geſunde Geſichtsfarbe, ovales Geſicht und ge
neigte, niedrige Stirn, die Augen ſind blau
grau, die Nafe gradlinig (im Profil wellig),
die Ohren groß, Gang und Haltung aufrecht.

Erich Schüller iſt 28 Jahre alt, 1,76
Meter groß, von ſtarker Statur, hat mittel-
blondes Haar, geſunde Geſichtsfarbe, J
neigte, niedrige Stirn, blaugraue Augen. Die
Naſe iſt gradlinig (im Profil wellig), die
Ohren groß und abſtehend, der Mund klein,
die Lippen dünn, Zähne vollſtändig, das Kinn
breit, Gang und Haltung aufrecht.

Neuerdings tragen die Räuber, wie feſt
geſtellt wurde, dunkelgraue Kleppermäntel
oder ſchwere Lederolmäntel. Aus in Leipzig
und Dresden vorgefundenen Hornbrillen mit
Fenſterglas iſt zu ſchließen, daß die Flücht-
r mindeſtens zeitweiſe derartige Brillen
rugen.

Mit Rückſicht auf die Gemeingefährlichkeit
dieſer Volksſchädlinge iſt es vaterländiſche
Pflicht eines jeden Volksgenoſſen, die Polizei
bei der Ermittlung und Feſtnahme der gefähr-
lichen Banditen zu unterſtützen. Unter Hin-
weis auf die ausgeſetzte Belohnung von 5000
Mark, die unter Ausſchluß des Rechtsweges
ausſchließlich an Privatperſonen, die
mit ihren Angaben zur Feſtnahme der Ge-
brüder Schüller beitragen, zur Auszahlung
gelangt, wird dringend gebeten, Angaben über
den Aufenthalt der Gebrüder Schüller unver-
züglich der nächſt erreichbaren Polizeidienſt-
ſtelle zu machen. Die Angaben werden ſtreng
vertraulich behandelt. Außer den 5000 Mark
ſind noch 10 Prozent der etwa wieder herbei-
geſchafften geraubten Summe als Belohnung
ausgeſetzt worden.

Zur Guſtav-Adolf-Feier.
Lützen. Die Schweſter Karin Görings, Gräfin

WilamowitzMöllendorf, hat ihr Kommen am 6. No-
vember nach Lützen zugeſagt. Sie wird bei der Nach
feier von ihrer ſchwediſchen Heimat Lichtbilder zeigen.

Das Kirchweihfeſt ſteht bevor.
ü. Oetzſch. Das Kirchweihfeſt findet in

dieſem Jahre am 3. und 4. November hier
ſtatt.

„Alle machen mit!“
ü. Großlehna. Unter dem Motto „Alle

machen mit“ veranſtaltet die NSG. „Kraft
durch Freude“ des Kreisamtes Merſeburg
am 1. November im „Gaſthof zur Eiſenbahn“
einen heiteren Abend. Einige Stunden bei
Muſik, Geſang und Heiterkeit werden allen
Volksgenoſſen geboten.

Treue Mtiglieder.
i. Kötzſchau. Für vierzigjährige Mitgliedſchaft in

der Landwehrkameradſchaft wurden die Kameraden
Otto Hempel aus Bad Dürrenberg und Paul
Ertler aus Witzſchersdorf mit einem Bild des ver
ſtorbenen Generalfeldmarſchalls von Hindenburg aus-
gezeichnet. Kamerad W. Pötzſch erhielt für 25jährige
Kameradentreue die ſilberne Kyffhäuſernadel. Jm
Verlauf der Jahre konnten ſchon 40 der noch lebenden
Kameraden für 50-, 40- und 25jährige Treue aus
gezeichnet werden.

Aus dem Geiseltal

Eine Gewerbeſchan geplank
Sie ſoll am 8. und 9. Dezember ſtattfinden.

g. Mücheln. Am Dienstagabend hatten
ſich im „Deutſchen Hof“ die Handwerker und
Gewerbetreibenden verſammelt, um über das
Zuſtandekommen einer Gewerbeſchau in die-
ſem Jahre zu beraten, die für Sonntag, den
8. und Montag, den 9. Dezember geplant iſt.
Jeder Handwerker und Gewerbetreibende iſt
zur Teilnahme an der Ausſtellung, die eine
großzügige Werbung werden ſoll, eingeladen.
Am kommenden Montag um 20 Uhr findet
im Ausſtellungslokal nochmals eine Be-
ſprechung ſtatt. Es iſt beabſichtigt, ſich mit
der DAF. und dem deutſchen Frauenwerk in
Verbindung zu ſetzen, damit die Schau auch
von dieſer Seite unterſtützt wird.

Volkswirtſchaft Hauswirtſchaft
g. Stöbnitz. Unter Leitung der Referen-

tin der Abteilung Volkswirtſchaft Haus-
wirtſchaft“, Frau Naſter, wurde bei der
NS.-Frauenſchaft Stöbnitz mit einem Auf-
baukurſus im Rahmen dieſer Abteilung be
gonnen. Die Beteiligung war ſo rege, daß
er auf drei Abende ausgedehnt werden mußte.
Wer die leckeren Speiſen geſehen hat, die an
dieſem Abend bereitet wurden, wird begrei-
fen, daß ſich die Frauen zu dem im nächſten
Monat abzuhaltenden Kurſus wieder vollzäh-
lig gemeldet haben. Manches Rezept wurde
ausgetauſcht, und auch hier kann man ſagen,
daß man im Leben nie auslernt.

r

Eine Diebin entlarvt.
g. Nenmark. Der Eheſrau Z. von hier

wurde ein goldener Traurxing geſtohlen. Die
Polizei konnte den Diebſtahl aufklären Eine

Ehefrau aus Zützſchöorf wurde als Diebin
entlarvt.

Den Siedlern Glück und Segen

g. Frankleben. Jn der vorſtädtiſchen
Kleinſitedlung hinter dem Stahlwerk wurde
jetzt nach einem Jahr das letzte Haus gerich-
tet. Nachdem ein Zimmermann den Rricht-
ſpruch geſagt hatte, wünſchte der Vertreter der
Mitteldeutſchen Heimſtätte den Siedlern
Glück und Segen. Jn der Gaſtwirtſchaft fand
dann die offizielle Feier ſtatt. Der Siedler-
obmann ſtreifte den Werdegang der Siedlung
und ſchloß mit dem Gruß an den Führer. Jn
gemütlicher Runde ſaßen die Siedler mit den
Gäſten beiſammen.

Lauckhstädt und Umgebung

Die älteſten Mikbürger

J. Bad Lauchſtädt. Jm kommenden Monat
feiern verſchiedene ältere Einwohner unſerer
Stadt ihre Geburtstage. Unter ihnen befindet
ſich die älteſte Einwohnerin, Frau verw.
Berta Corre, die am 19. November 92 Jahre
alt wird. Am 1. November wird die Witwe
Friederike Pilſing 85 Jahre und Herr
Michael Zarſke 81 Jahre alt. Am 14. No-
vember kann Herr Andreas Buſſe ſeinen
84. Geburtstag feiern. Am 26. November
wird Fräulein Marie Schimpf 80 Jahre und
am 30. Nvvember Herr Carl Otto, St. Ulrich,
78 Jahre alt.
16 Einwohner weniger als 1934.

l. Bad Lauchſtädt. Die in dieſem Monat
erfolgte Perſonenſtandsaufnahme ergab fol-
gendes Reſultat: Einwohner 2430 (1934:
2446), davon Haushaltungsvorſtände 693
(694), Ehefrauen 551 (546), Kinder unter
18 Jahren 752 (736), über 18 Jahre 170 (180),
ſonſtige Perſonen 264 (290), ſelbſtändige Be-
rufe (Gewerbe) 154 (173), ſowie Arbeit-
nehmer 626.

Kampf den Ratten.
1. Bündorf. Jn nächſter Zeit ſoll hier

eine allgemeine Rattenbekämpfung durch-
geführt werden. Den hierfür beſtimmten
Perſonen, die ſich ausweiſen werden, iſt überall
Einlaß zu gewähren, damit ſie ihre Arbeit
unbehindert ausführen können.

Rund um das Solbad

Gottesdienſt am Abend.
d. Bad Dürrenberg. Heute findet anläß-

lich des Reformationsfeſtes ein Abend-
Gottesdienſt ſtatt. Der Kirchenchor wird die
Feierſtunde verſchönen.

Die Gemeinde hat 513 Einwohner.
d. Teuditz. Nach der letzten Perſonen

ſtandsaufnahme zehlt die Gemeinde 513 Ein
wohner. Für das kommende Jahr iſt die
Bürgerſteuer wieder auf 500 Prozent ſeſt-
geſetzt worden.
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Aus dem übrigen Kreisgebiet

16 Schützen 115 Haſen.
m. Cracan. Jn der Jagdflur Cracau-

Kleingräfendorf wurde eine Treibjagd ab-
gehalten, bei der von 16 Schützen 115 Haſen
erlegt wurden.

Arbeilsdank iſt Volksdank
Ueber allem ſteht das große Wort Selbſthilfe

Gauobmann Oberfeldmeiſter A. Pflege
Merſeburg erläßt folgenden Aufruf:

Eine große Anzahl junger deutſcher Volks
genoſſen hat wiederum den Arbeitsdienſt, die
Erziehungsſchule unſerer deutſchen Jugend,
verlaſſen, nachdem ſie ihrer Ehrenpflicht für
Volk und Heimat genügt hat. Dieſe jungen
Kameraden, die ſich noch freiwillig dieſem
Ehrendienſt vor Einführung der Arbeits-
dienſtpflicht unterzogen, haben bewieſen, daß
ſie bereit ſind, im Sinne echten nationalſozia-
liſtiſchen Geiſtes im neuen Deutſchland mit-
zuarbeiten. Hierdurch erwächſt allen Volks
genoſſen eine Dankespflicht, die zu erfüllen
n Gelegenheit gegeben wird im Arbeits-
dank.

Unter dem Ehrenvorſitz des Reichsarbeits-
führers Hierl erfüllt der Arbeitsdank alle die
Aufgaben, die ihm im Jntereſſe nicht nur der
entlaſſenen Kameraden, ſondern zum Wohle
der Volksgemeinſchaft geſtellt ſind. Jn ihm
wird die im Arbeitsdienſt begonnene Er-
ziehung fortgeſetzt und werden die Werte er
halten, die die jungen Kameraden aus dem
Arbeitsdienſt mit in das Leben hinaus ge-
nommen haben.
Ueber allen Aufgaben, die ſich in ſämtliche
Lebensbereiche erſtrecken, ſteht ein großes
Wort: „Selbſthilfe“. Damit hat der
Arbeitsdank das wertvollſte und heiligſte Gut
der Bewegung übernommen und einen Prüf-
ſtein für Charakter und Leiſtung des jungen
Deutſchen geſchaffen. Selbſthilfe bedeutet die
Ueberwindung des Wohlfahrtsſtaates, der
unſerer jungen Generation das eigene Ver-
antwortungsbewußtſein genommen und ſie
entwöhnt hat, unter den größten Opfern und
Entbehrungen ihr Leben ſelbſtändig aufzu-
bauen. Aus dieſer Grundeinſtellung bekommt
der Arbeitsdank Sinn und Leben.

Ohne ſtaatliche Mittel, nur aus Mit-
gliederbeiträgen muß der Arbeitsdank ſeinen
großen Aufgaben gerecht werden, die ſich in
drei Hauptgebiete teilen: Berufshilfe, r
ſorge und Traditionspflege. Jn engſter Ver-
bindung mit allen Einrichtungen des Staates
und der nationalſozialiſtiſchen Bewegung
werden dieſe Aufgaben erfüllt. Arbeitsdank iſt
Volkesdank! Deshalb baut der Arbeitsdank
auf die Hilfe jedes Volksgenoſſen, der als
privates Mitglied der jungen Mannſchaft bei
der ungeheuer ſchwierigen Exiſtenzgründung
helfen kann. Die Hilfe aller iſt notwendig,
um die Mittel aufzubringen, die das Hilfs-
werk des Arbeitsdankes erfordert.

Jn anerkennenswerter Weiſe haben ſich
die Parteidienſtſtellen, die Reichs-, Staats-
und Kommunalbehörden ſowie ein großer
Teil der Wirtſchaftsführer mit werbenden
Aufrufen und durch perſönliche Mitgliedſchaft
für den Arbeitsdank eingeſetzt. Der Kabi-
nettsbeſchluß vom 13. Dezember 1934, mit
welchem der Arbeitsdank den Gliederungen
der Partei gleichgeſtellt wird, bringt deſſen
Bedeutung zum Ausdruck. Auch jeder ein-
zelne deutſche Volksgenoſſe kann ſeine Ver-
bundenheit mit Arbeitsdienſt und Arbeits
dank zum Ausdruck bringen, wenn er ſeine
Privatmitgliedſchaft im Arbeitsdank erwirbt.

Mit Stolz blicken wir alle auf unſere
jungen Volksgenoſſen in der braunen Arbeits
dienſttracht, deren Selbſtzucht und Diſziplin
mit Anerkennung wahrgenommen wird. Dieſe
und andere den jungen Kameraden anerzogene
Werte zu erhalten und zu fördern kann jeder
mithelfen im Arbeitsdank. Zuſchriften ſind zu
richten an die Gauleitung des Arbeitsdankes
in Merſeburg, Adolf-Hitler-Straße 10.

Einem Herzſchlag erlegen.

Raguhn. Ein tragiſcher Tod ereilte einen
hieſigen Einwohner. Der Arbeiter A. Schild-
hauer, der im Kraftwerk Zſchornewitz be-
ſchäftigt war, fuhr mit der SA.-Reſerve nach
Deſſau, um bei der Ueberführung des ver-
ſtorbenen Gauleiters und Reichsſtatthalters
Hauptmann Loeper Abſperrdienſte zu leiſten.
Nach Raguhn zurückgekehrt, hatte er gerade
ſeine Wohnung betreten. als ein Herzſchlaga
ſeinem Leben ein Ende bereitete. Die Stadt
verliert in ihm einen der bekannteſten Ein
wohner.

Anszeichnung an ſechs Bürgermeiſter.
Deſſau. Ein beſonders feierlicher Anlaß
führte in der vergangenen Woche ſechs Bür-
germeiſter des Kreiſes Deſſau-Köthen zu
ihrem Landrat. Sie hatten eine Einladung
erhalten, um aus ſeinen Händen die Ehren-
urkunden des Deutſchen Gemeindetages für
langjährige treue Dienſte zum Wohle der
Allgemeinheit zu empfangen. Vollzählig
fanden ſie ſich ein, die Bürgermeiſter Kohl-
Glauzig und Burghauſen-Storkau mit über
40jähriger, Theile-Gnetſch und Klemmer-
Zabitz mit über 35jähriger, Schmidt-Wörbzig
und König-Libbesdorf mit über jähriger
Dienſtzeit. Jm feſtlich geſchmückten Dienſt-zimmer des Landrats ſprach ihnen dieſer den
Dank aus für die Treue, die ſie Volk und
Vaterland in ſchwerer Zeit Fdets gehalten
hätten. So ſolle ihr Beiſpiel auch den andern
im Amte befindlichen Bürgermeiſtern immer
als leuchtendes Ziel vor Augen bleiben.
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Für 75 Mark Wunderkräuker
Zwei Wanderdpktoren bekamen Angſt.
Der ſchow ſiebenmal vorbeſtrafte Friedrich

Schüttrumpf und der vierzehnmal vorbeſtrafte
Johann Gießler, beide aus Sömmerda,
machten dem Landwirt B. in Frömmſtedt bei
Kindelbrück im Juni 1933 einen Beſuch und
benutzten ſeine Leichtgläubigkeit, um ihm aus
den Augen abzuſehen, daß er an Lungentuber-
kuloſe und ſeine Frau an Magenkrebs erkrankt
ſei. Dagegen mußte natürlich etwas getan
werden, und ſo ſchwätzten die beiden Gauner
dem „ſchwerkranken“ Ehepaar für 75 RM.
Medikamente auf, die gleich bezahlt wurden,
aber nach dreiviertel Jahren noch nicht ein-
getroffen waren.

Nun erkundigte ſich B. nach der Adreſſe der
beiden Sömmerdaer Schwindler. Es gelang
ihm auch, die des „Wunderdoktors“ Schütt-
rumpf zu ermitteln. Daraufhin erhielt B.
ein Paket zugeſchickt, das er aber nicht an-
nahm. Er ſchrieb dem Sch. vielmehr, daß er
die Medikamente auf ihren Wert unterſuchen
laſſen wolle. Nun bekam Sch. Angſt und ſuchte
ſeinen Patienten auf, dem er verſprach, das
Geld zurückzuzahlen. Er ließ auch gleich als
Anzahlung 20 RM. da. Der geprellte Land-
wirt erſtattete aber doch Anzeige, ſo daß
Sch. und G. vor dem Erfurter Schöffengericht
wegen Betrugs erſcheinen mußten. Sie wur-
den zu je 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Thüringer Studentenbund vorbildlich.
Der bisherige Führer des NSD-Studen-

tenbundes in Thüringen, Rudolf Ortlepp in
Jena, wurde mit ſofortiger Wirkung in die

Reichsamtsleitung des NSD-Studenten-
bundes nach München berufen, um nach dem
vorbildlichen Muſter der Kameradſchafts-
erziehung in Thüringen den Aufbau der
ſtudentiſchen Grunderziehung für die erſten

bis vierten Semeſter im Reiche durchzufüh-
ren. Mit der kommiſſariſchen Führung des
Gau-Studentenbundes Thüringen wurde der
bisherige Hochſchulgruppenführer Jena, Hans
Eberhardt, beauftragt.

Das Beil lag ſtändig unkerm Belt
Der Erpreſſer wandert in Sicherungsverwahrung

Mit einem beſonders abgefeimten Er-
preſſer hatte ſich die im Zeitzer Amts-
gerichtsgebäude tagende Große Strafkammer
Naumburg in ihrer letzten Sitzung zu
befaſſen. Es handelte ſich um den bereits
erheblich, darunter mit Zuchthaus, vorbeſtraf
ten Emil Graupner, der früher in Gleina
bei Zeitz, ſpäter in Stockhauſen wohnte. Der
Angeklagte iſt dem Trunke und Spiele
ergeben und ein ſittlich und moraliſch voll
kommen verwahrloſter Menſch. Er leiſtete
in den Jahren 1931 bis 1934 der gewerblichen
Unzucht ſeiner Frau Vorſchub, machte ſich
dann an deren Freunde heran, um unter
fortwährenden Drohungen erhebliche Geld-
beträge zu erpreſſen. Er ſchüchterte ſeine
Opfer derart ein, daß dieſe immer wieder
Geld hergaben. Einem inzwiſchen verſtorbe
nen Banuern nahm er auf dieſe Weiſe nahezu
3000 Mark ab, während andere Perſonen um
100 bis 500 Mark geſchröpft wurden. Stets
ſpielte der Angeklagte den betrogenen Ehe-
mann, obwohl er mit ſeiner Frau Hand in
Hand arbeitete und dieſe ihren Freunden
ſogar Papiere aus der Taſche entwendete, um
die Adreſſe zu erfahren.

Das Schneewaſſer iſt jetzt abgelaufen
Im Ueberſchwemmungsgebiet des Harzvorlandes Die Gefahr beſeitigt

Die Hochwaſſergefahr iſt in der Oker-
gegend überwunden. Dennoch ſteht das
Ueberſchwemmungsgebiet der Oker beſonders
vor Börßum noch auf weite Strecken hin
unter Waſſer, und die Wege ſind teilweiſe un
zugänglich. An der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen
Schladen und Börßum arbeitet ein Eiſen-
bahnbauzug, der den Damm wieder herſtellt
und die in der Luft hängenden Schienen
wieder anlegt. Desgleichen wird an der
Bahnſtrecke Hornburg--Börßum an der
Wiederherſtellung gearbeitet. Man rechnet da
mit, daß die Strecke nach Braunſchweig in
drei Tagen wieder durchgehend befahrbar ſein
wird.

Jn der Ortſchaft Oker glaubte man, daß
das Hochwaſſer der Oker, das mit ungeheurer
Wucht aus den Bergen herunter kam, wieder
die Höhe des Notjahres 1930 erreicht habe;
doch war das zum Glück nicht der Fall. Die
Uferbefeſtigung, die man in der Ortſchaft in
den letzten beiden Jahren anlegen ließ, hat
an den hauptſächlichſten Stellen dem Druck
der Fluten ſtandhalten können. Trotzdem riß
die Oker im Orte eine Mauer von 15 Meter
Breite ein. Am Mittwoch ſah das Ueber-
ſchwemmungsgebiet weſentlich friedlicher aus
als am Montag. Da die Regenfälle nachge-
laſſen haben und das Schneewaſſer aus dem

Oberharz größtenteils abgeführt iſt, iſt die
Hauptgefahr beſeitigt. Vorübergehend nur
ließ ein neuer kleiner Nachdruck des Waſſers
vom Oberharz noch einmal Gefahr vermuten.

e

Hagelſturm und Nachtgewitter

über dem Bitterfelder Jnduſtriegebiet.
Jn den erſten Morgenſtunden des Mitt-

woch ſuchte ein orkanartiger Sturm das
Bitterfelder Land heim. Gegen 1 Uhr
erreichte er ſeinen Höhepunkt mit ſtarkem
Regen und wiederholten Hagelſchlägen. Blitze
erhellten die Nacht, und in das Heulen des
Sturmes miſchte ſich das Grollen des Don-
ners. Anſcheinend iſt nach dem Orkan eine
Aenderung des außerordentlich niederſchlags-
reichen Wetters eingetreten. Wie ſtark die
Niederſchläge der letzten Tage waren, geht
aus einer Meſſung aus Pouch bei Bitterfeld
hervor. Dort wurde in der Zeit vom Don-
nerstag der vergangenen Woche bis zum
Montag dieſer Woche eine Niederſchlagsmenge
von nicht weniger als 55,5 Millimeter ge-
meſſen, die ſonſt nur im Monatsdurchſchnitt
erreicht wurde.

Obwohl G. in der Hauptſache von dem
unſittlichen Gewerbe ſeiner Frau lebte,
wurde ſie fortgeſetzt bedroht und blutig
geſchlagen. Der Angeklagte hatte
andauernd ein Beil unter ſeinem
Bett liegen und „einmal wollte
er ſeine Frau wie ein Schweinabſchlachten und ihre Eingeweide
auf den Gartenzaun hängen.“ Jn
der Verhandlung trat ber Angeklagte ſehr
dreiſt auf und ſpielte den betrogenen und
gekränkten Ehegatten. Er will kein Geld
erpreßt haben, ſondern erklärte, daß die
Freunde ſeiner Frau ihm das freiwillig
ſchenkten oder als Darlehen hergaben. Seine
Frau habe er nur geſchlagen, weil ſie fort
geſetzt Ehebruch trieb. Da Zweifel an der
Zurechnungsfähigkeit des G. aufgetaucht
waren, wurde dieſer von einem mediziniſchen
Sachverſtändigen unterſucht. Er konnte
jedoch keinerlei Merkmale einer geiſtigen
Störung feſtſtellen, ſo daß der 8 51 nicht in
Frage kommen kann. Wegen Zuhälterei,
fortgeſetzter Erpreſſung, Bedrohung und
gefährlicher Körperverletzung wurde der An-
geklagte zu fünf Jahren Gefängnis und fünf
Jahren Ehrenrechtsverluſt verurteilt. Außer-
dem wurde er als gefährlicher Gewohnheits-
verbrecher angeſehen und deshalb über ihn
die Sicherungsverwahrung verhängt. Staats-
anwalt und Gericht bezeichneten das Ver
halten des Angeklagten als ſchamlos und
widerwärtig und es wurde betont, daß ein
ſolcher Menſch in der Geſellſchaft nichts mehr
zu ſuchen habe. Der Angeklagte nahm das
Urteil ſehr gelaſſen auf und machte ſich dar-
über noch luſtig. Er meinte, daß er ja jetzt
gut verſorgt wäre und keine Lebensverſiche-
rung mehr abzuſchließen brauche; für ihn
bedeute die Sicherungsverwahrung lediglich
eine Art Lebensverſicherung.

Stierkampf auf dem Bahnhof
Auf dem Güterbahnhof von Nordhauſen

ereignete ſich ein aufregender Vorfall. Ein
kräftiger Bulle, der ſchon in einen Sonder-
wagen verladen worden war, wurde plötzlich
ungemütlich, ſtieg wieder aus und tobte über
den Bahnſteig, verfolgt von ſeinen Be
gleitern, die mit dieſer Eigenmächtigkeit nicht
einverſtanden waren. Aber der Bulle war
der Schnellere und entkam auf die Straße.
Die Liſt ſeiner Verfolger bereitete ſeiner
Freiheit, die er ſich ſo mutig erobert hatte,
ein jähes Ende. Er wurde in einen Hof ge
jagt, wo es keinen zweiten Ausgang gab.
Nach langem hartnäckigen Kampf, der für die
Bändiger durchaus nicht ungefährlich war,
gelang es endlich. dem Bullen einen Sack
über den Kopf zu werfen. Da endlich ergab
er ſich in ſein Schickſal und ſtieg wieder in
ſein Sonderabteil

Vor dem Erſtickungskode bewahrt
Ein Kind beſinnungslos aufgefunden.
Jn dem Hauſe Baderſtraße 9 in Schöne,

beck bemerkten Hausbewohner, wie aus einer
verſchloſſenen Wohnungstür plötzlich Rauch-
wolken drangen und die Eingangstür zu
glimmen anfing. Da das Ehepaar dieſer
Wohnung vor kurzer Zeit fortgegangen war,
ſchlugen die Nachbarn die Wohnungstür ein
und ſahen durch dicke Rauchwolken eine Tür
neben dem Ofen brennen, und auf dem Fuß-
boden das fünfjährige Töchterchen des Ehe
paares beſinnungslos liegen. Das Kind
konnte ſo noch rechtzeitig gerettet und das
Feuer im Keim erſtickt werden.

Bildungsidee im neuen Reich
Tagung des Mansfelder NS-Lehrerbundes,

Jn Eisleben fand am Mittwoch eine
Tagung des NS-Lehrerbundes des Mans-
felder Seekreiſes ſtatt, an der mehrere
hundert Erzieher und Erzieherinnen aller
Schularten, Vertreter der Partei und der
Behörden teilnahmen. Jm Mittelpunkt dieſer
Tagung ſtand ein Vortrag des Reichsfach-
ſchaftsleiters und Miniſterialrats im Er-
ziehungsminiſterium Dr. Bargheer über
Bildungsidee, Erziehungsziel, Bildungs-
inhalt und Bildungsform im Deutſchen Reich.
Profeſſor Bargheer ſtellte in ſeinen Aus-
führungen heraus, daß der eigentliche Kampf
um Deutſchland erſt beginne. Jn ihm habe
der Erzieher eine hohe Aufgabe zu löſen. An
ihm liege es, ob die Revolution in Jahr-
hunderten als echte Revolution oder als
Revolte ausgelegt würde. Jn der Tagung
ſprach weiter Gauamtsleiter des Amtes für
Erziehung Dr. Grahmann über die Arbeit
im Gau, von der er betonte, daß m. Gau be
reits ein wundervoll friſches Leben in der
Erzieherſchaft keime.

Muſter-Radfahrwege aus Holz.
Auf Grund von Verhandlungen der Reichs-

arbeitsgemeinſchaft für Radfahrwege mit dem
Ausſchuß für Technik in der Forſtwirtſchaft
hat ſich der Ausſchuß bereit erklärt, eine
Reihe von Muſterſtrecken von Radfahrwegen
in Holz in verſchiedenen Gegenden des
Reiches zu bauen. Es kommen dafür in
erſter Linie Radfahrwege in Frage, die durch
Wälder führen.

Gefährlicher Sturz in den Lichtſchacht.
Bei dem Verſuch, zu nächtlicher Stunde in

die bereits geſchloſſene Bahnhofswirtſchaft
des Förderſtedter Bahnhofes einzu-
dringen, ſtürzte ein Mann aus einem benach-
barten Ort in einen unmittelbar vor dem
Fenſter der Bahnhofswirtſchaft befindlichen
Lichtſchacht. Bahnbeamte holten den ſtark an-
getrunkenen Mann, der bei dem Sturz eine
erhebliche Kopfverletzung erlitten hatte, her-
aus und übergaben ihn einem ſchleunigſt
herbei geholten Arzt.

der Zug in die Heimat von Friedrich Grieſe

Jn ſeinem neuen der deutſchen Ju-
gend gewidmeten Buche „Die Wagen-
vurg“ erzählt Friedrich Grieſe von einem
mecklenburgiſchen Pferdeknecht, der in
der Zeit der napoleoniſchen Kriege nach
Spanien verſchlagen wird, bis er nach
mancherlei wilden und erregenden Aben-
teuern mit ſeinen Pferden ſchließlich doch
wieder in die Heimat zurückkehrt. Wir
entnehmen dem Roman mit Erlaubnis
des Albert Langen Georg Müller Ver-
lages in München den folgenden Ab-
ſchnitt:

Nach einigen Tagen Talfahrt mußten ſie
noch einmal in das Gebirge hinein. Der Auf-
ſtieg begann langſam. Sie fühlten Hunger
und Müdigkeit nicht mehr, nicht die Qual der
hinter ihnen liegenden zeitloſen Märſche, nie-
mand ſpürte noch ſeine blutenden Füße. Sie
hatten den Leib und alle ſeine Bedürfniſſe
abgeworfen und waren nur noch Gewohnheit,
tauber und dumpfer Wille. Es ging langſam,
aber ſie kamen vorwärts. Ein Haufe deutſcher
Soldaten marſchierte. Dem Ende zu eilten
ſie. Sie trieben ſich gegenſeitig an, ſie
achteten darauf, daß niemand zurückblieb.
Was den einen traf, traf jetzt alle. Die Hin
fälligſten ſetzten ſie auf die Tiere und banden
ſie feſt, und wer an der Bergwand liegen
bleiben und ſterben wollte, den trieben ſie
unter Flüchen und Zähneklappern vorwärts.

Sie hatten keine Hoffnung, keinen Troſt,
ihre erſtorbenen Sinne ſpielten ihnen kein
Traumland mehr vor, ſie riefen im Schlaf
nicht nach den Tälern der Heimat, ihr inneres
Auge war blind geworden. Niemand er-
innerte den andern an das, was ſie ſich bei
Beginn des Marſches erwartet hatten; ſie
wollten vorwärts.

Sie ſahen Unwetter voraus und ſuchten
einen geſchützten Ort. So ſchoben ſie ſich an
den Bergwänden entlang, ſchritten durch
kleine Rinnſale, die einmal Waſſer geführt
hatten; und wenn ſie eine Schlucht neben ſich
ſahen, achteten ſie auf jeden unſicheren Tritt.
Allmählich merkten ſie, daß ſie auf den Kamm

Es gab eine wilde Sturmnacht, der ſie auf
den Wegen, die hinter ihnen lagen, ſchwerlich
hätten widerſtehen können; aber ſie hatten
einen ſicheren Platz gefunden, ſchlugen Baum-
zweige herab und legten ſie auf den ſteinigen

Boden. Hinter ihnen an den Hang gelehnt
ſtand ein Bergkirchlein.

Es war kalt, und ſie froren. Holz gab es
genug, aber ſie konnten es nicht in Brand
ſetzen; ſo gingen ſie in die Kirche, ſchleppten
die umgeworfenen Stühle und Teile des
Altars heraus und machten ein Feuer. Daran
wärmten ſie ſich.

Sie dachten nicht daran, was ſie am näch-
ſten Tag erwarten würde. Einer meinte, daß
es nun wohl talwärts gehe: aber die Nacht
war dunkel, ſie hatten keine Sicht in das vor
ihnen liegende Land.

Sie ſtellten keine Wachen aus; wie eine
müde; zerſchlagene Herde lagen ſie um den
Gluthaufen herum. Karl Johann ſtand auf,
ſeine zerſchoſſene Hüfte ließ ihn nicht ſchlafen.
Von einem überhängenden Stein ſickerte
Waſſer herab; er rückte die Lumpen fort, das
Waſſer tröpfelte in ſeine Hand, und er muſch
das wunde Fleiſch. Er ließ es aber bald, er
fror ohnehin genug; es war eiſig kalt ge-
worden, und die blutende Hüfte war ſo dürr,
daß nicht viel Unheil angerichtet werden
konnte.

Als er ſeine beiden Tiere ſuchte, ſah er,
daß ſie hinter eine Felswand gegangen waren.
Mit weitgeſpreizten Beinen und hängendem
Kopf ſtand der Schläger da; als Karl Johann
neben ihm ſtand, wieherte er und ſchüttelte
ſich ächzend.

Der Wind fuhr in mächtigen, weitaus-
holenden Zügen durch den Berg, aber er kam
nicht recht hindurch. Es ſchien ihn immer wie-
der nach oben zu reißen, zu den Kämmen.
Da ſtrich er dann in tiefen Stößen entlang,
bis er wieder ein Tal, eine Bergbucht fand,
in die er hineinfallen, und die er mit ſeinem
Atem fühlen konnte.

Um Karl Johann war ein unaufhörliches
Sauſen, nur hinter der Wand, die ihn deckte,
war es ſtille. Er merkte, daß jemand aus dem
Lager aufgeſtanden war und nun an ihm vor-
überging. Er wußte nicht, wen es in dieſer
Nacht nicht ſchlafen ließ. er konnte nichts er-
kennen, es war ſo dunkel, daß man nur noch
hörte. Der andere verſchwand nach ſeitwärts
hin und blieb da lange, dann kam er wieder
zurück und ſtrich ſo nahe an Karl Johann
vorüber, daß ſie ſich berührten.

Karl Johann merkte, daß nicht nur dieſer

eine wach geworden und aufgeſtanden war,
das ganze Lager ſchien in einer ſonderbaren
Unruhe zu ſein. So blieb es auch, immer
wieder war einer unterwegs, der nicht wußte,
wohin er wollte und was ihn trieb; darüber
ging die Nacht herum.

Gegen Morgen verzogen ſich die Wolken,
und der Sturm ſchlief ein. Die Soldaten
waren von ihrem Lager aufgeſtanden. Jn
ihren Bärten ſaß harter Reif; ſie brachen ihn
kniſternd heraus.

Als die Sonne aufkam,
Gegend unter ſich.

Einer ſah ſie zuerſt. Er war vorauf-
gegangen bis dahin, wo die Bergwand plötz-
lich abfiel und den Blick nach unten freigab.
Er kam zurück, er taumelte, er ſprach nicht,
aber er winkte einen anderen heran, der ging
mit ihm. Noch einer folgte, er wollte wiſſen,
was das war; als er mit den beiden angekom-
men war, mußten ſie ihn feſthalten. Sieließen ihn an der Steinwand nieder, aber er
legte ſich nicht hin, er ſchob ſich an dem Stein
empor, legte den Kopf dagegen, und dann
ſchloß er die Augen eine Weile.

Alles war ſo, daß auch die andern aufmerk-
ſam wurden. Sie gingen bis zum Ende der
Bergwand, und zuletzt waren ſie alle bei-
einander; ſie waren ja nicht mehr viele. Sie
hielten ſich dicht zuſammen, ſie waren eine
Kameradſchaft, von der auch jetzt einer den
andern brauchte.

Niemand von ihnen ſprach, es gab nicht
einmal einen Ausruf. Sie ſetzten ſich, ſtützten
die Arme auf und legten das Geſicht in die
Hände. Sie freuten ſich nicht, ſie erſchraken
nicht; ſie beſahen nur, was da unter ihren
Füßen war.

Es war ein ganz ſichtiger Morgen ge-
worden. Drüben ſahen ſie blaue Berge, die
in hellem Dunſt ſtanden; nach unten hin wur-
den ſie undeutlicher, ſie erkannten aber
Bäume und große Baumgruppen, und noch
weiter nach unten ſchien angebautes Land zu
ſein.

Auch nach rechts ſahen ſie Berge, die lagen
in dunklerem Blau, das Licht traf ſie noch
nicht; aber auch ſie drohten nicht, ſie taſteten
ſich gleichſam weiter vor, um auch in die
Sonne gerückt zu werden. Es waren Berge,
keine Unheilklötze.

Hier und da über den Höhen ſahen ſie
einen Vogel. Es war kein Totenvogel, der
gierig heranſtrich und ſein Aas ſuchte; er hob
ſich und ſenkte ſich, er verſchwand, er war

ſahen ſie die

wieder da, er flog herum, ihm war auch wohl
kalt geworden, nun wollte er die Nacht aus
den Federn ſchütteln, er ſchwebte, die Luft
trug ihn.

Von den Berghalden mit ihren Bäumen
und Baumgruppen eingeſchloſſen lag eine
Ebene; kleine Höhenzüge, faſt zierlich an-
ſteigend und ebenſo wieder auslaufend, durch
zogen ſie. Freundlich lag das ebene Land da;
es breitete ſich aus, es legte ſich an die Halden
hinan, es fürchtete ſich nicht vor den Bergen.
Nach links hinüber wurde es immer noch
weiter; und überall war es fruchtbar, es war
überdacht von ſeinem eigenen Segen, es zeigte
ihn auch, niemand würde ihm dieſen Segen
nehmen.

Die Soldaten ſahen das Land. Sie knieten
nicht hin, ſie beteten nicht; ſie hatten das Ge-
ſicht in die Hand gelegt, den Arm aufgeſtützt
und betrachteten, was da von ihren Augen
hingemalt war.

Jmmer hatten ſie eilen müſſen; zwar
waren immer wieder Ruhetage dazwiſchen
geweſen, und zuweilen hätten ſie mehr davon
genommen, wenn ſie nicht darin geſtört wor-
den wären, aber dann war es doch immer ſo
eilig vorwärtsgegangen, wie ihre wunden
Füße und ihre zerſtörten Leiber es zugelaſſen
hatten.

Nun hatten ſie Zeit. Das Lager war nicht
geſichert, und ihr Körper war von allen Mar-
tern dieſer endloſen Märſche faſt ertan s aber
ſie eilten ſich nicht, keiner trieb den andern.
Sie ſaßen, ſie ſtaunten nicht, ſie nahmen auf,
ihre Augen gingen herum.

Es war ein Bild, was ſie ſahen, es lebte
auch nur erſt, wie Bilder leben, nicht anders.
Es gehörte nicht ihnen, aber ſie durften es
beſehen, und niemand rückte es fort.

Jhre Füße gingen drüben an den Berg-
halden, ihr Geſicht wurde von Baumzweigen
geſtreift, und über ſich ſahen ſie den Vogel, der
ſich tragen ließ. Es war alles ſehr wirklich,
und doch beſchäftigten ſie ſich noch nicht ſo
damit; es war zur Betrachtung da, aus-
gearbeitet nur erſt für ihre Augen, es war
eine Schau.

Die Sonne hob ſich höher über die Berg-
kämme, ſie machte alles deutlicher. Nun ſahen
ſie die einzelnen Teile des Bildes, und in
ihnen bewegte es ſich. Es wurde Tag, ein
Tag mit ſeinem Morgen; und alles vor ihren
Augen wurde lebendig, wie andere Dinge
früher vor ihnen lebendig geweſen waren.
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Italien und die Kegerrepublik
Unterbrechung der Beziehungen.

Reuter meldet aus Monrovia, der
Hauptſtadt der weſtafrikaniſchen Negerrepu
zlit Liberia: Der Außenminiſter von Liberiag,
Simpſon, habe behauptet, daß der italieniſche
Vertreter Tomaſe im März dieſes Jahres
der Regierung von Liberia einen fertigen
Freundſchafts- und Handelsvertrag unter-
breitet habe, durch den italieniſchen Staats-
angehörigen gleiche Rechte wie den Bürgern
von Liberia gewährt werden ſollten. Als die
Regierung von Liberia ſich geweigert habe,
den Vertrag zu unterzeichnen, habe Tomaſe
ſofort das italieniſche Konſulat geſchloſſen
und ſei nach Rom zurückgekehrt. Seitdem ſei
jede Verbindung zwiſchen beiden Regierun-
gen unterbrochen.

Die engliſche Preſſe berichtet in größter
Aufmachung über neue Friedensverhandlun-
gen, die, von Laval eingeleitet, jetzt den An-
laß für die Reiſe Hoares nach Genf gegeben
haben ſollen. Jn London werden die neuen
Anregungen als „private Anſichten“ bezeich-
net, die keineswegs die volle Zuſtimmung der
engliſchen Regierung beſitzen. Der Plan um-
faßt die Abtretung der Provinz Ogaden,
des größten Teiles von Danakil ſowie eines
kleinen. Teiles von Tigre mit Adua. Die
heilige Stadt Akſum und die Provinz Harrar
ſollen bei Abeſſinien bleiben. Dafür würde
Abeſſinien in Form eines Korridors einen
Zugang zur See erhalten, und zwar entweder
nach Zeila in Britiſch-Somaliland oder nach
einem Punkt der Eritreaküſte. Der Negus
ſolle einen italieniſchen Berater, die Provin
zen italieniſche Gouverneure oder Berater
erhalten. An Stelle der Armee ſolle eine
Art Fremdenlegion treten, die ganz oder
teilweiſe italieniſch ſein ſoll.

200000 Taler für den Regus
Der bisherige Vertreter Abeſſiniens in

Paris und beim Völkerbund, Tekle Ha-
wariagate, iſt in Addis Abeba eingetroffen.
Hawariate, der den Wunſch hatte, das Kom-
mando über ein. Armeekorps zu übernehmen,
wird nicht an der Front Verwendung finden.
Er wurde vielmehr vom Kaiſer mit der
Durchführung eines Sonderauftrages be-
traut, der ſich nicht auf Europa beziehen ſoll.
Hawariate wird die abeſſiniſche Hauptſtadt
bereits in den nächſten Tagen wieder ver-
laſſen. Man hält es in Addis Abeba nicht für
ausgeſchloſſen, daß die Jtaliener Makale in
Kürze erreichen, da das Vorgelände und die
Stadt ſelbſt von den abeſſiniſchen Truppen
befehlsgemäß geräumt wurden. Am 2. No-
vember findet vorausſichtlich der letzte große
Empfang beim Negus ſtatt, der dann in das
Hauptquartier abreiſt. Die Leiche des in
Defſfie verſtorbenen belgiſchen Offiziers, der
dern inz wiſchen abberufenen belgiſchen
Militärmiſſion angehörte, wird nach Europa
überführt werden. Am Mittwoch durchzog
eine Karagwane von über 1000 Kaufleuten mit
großen Geldſäcken Addis Abeba, um dem
Kaiſer 200 000 Taler als ihren Kriegsopfer-
beitrag darzubringen.

Fwei Arbeiter vom Blih erſchlagen
Bei einem Gewitter ſchlug der Blitz in

einen Neubau in Cuxhaven ein. Zwei
darin beſchäftigte Arbeiter wurden auf der
Stelle getötet, ein dritter Arbeiter wurde mit
ren Verletzungen ins Krankenhaus ge-
racht.

Ihr Mann ist übercarbeitet 7
auf Kaffee Hag umstellen!

Hüdbraſilien Zukunfksland
Erdkundlicher Vortrag in der Univerſität Halle.

Der Sächſiſch- Thüringiſche Verein für
Erdkunde eröffnete ſeine Vortragsarbeit für
den Winter 1935/36 mit einem Vortrag Dr.
Hugo Grothe's (Leipzig) über deſſen letzte
Forſchungsreiſe in Südbraſilien. Das
Auditorium maximum des Melanchthonia-
nums der Martin-Luther- Univerſität war
jaſt bis auf den letzten Platz gefüllt, als der
Vorſitzende, Prof. Dr. Schlüter, die Gäſte und
Mitglieder begrüßte. Es ſei nicht die Auf-
gabe des Vereins, ſo führte er aus, in der
Reihe ſeines Winterprogramms welt
politiſche Fragen zu behandeln, ſondern man
wolle ſich. auf die geographiſchen Ergebniſſe
der neueren Forſchung beſchränken.

„88 Tage war ich auf braſilianiſchem
Boden“, ſo begann nunmehr der Hauptredner
des Abends, Dr. Hugo Grothe, ſeine Aus-
führungen, „und habe das 8,5 Millionen
Quadratkilometer große Land zu Pferd, mit
Maultier, Dampfſchiff, Auto und Flugzeug
bereiſt und muß trotzdem ſagen, daß ich dieſe
Reiſe nur als Orientierungsfahrt bezeichnen
kann, um die großen Grundzüge dieſes
weiten Landes kennenzulernen.“ Jn großen
Zügen gab der Redner den Zuhörern einen
Ueberblick über die geſamten braſilianiſchen
Großlandſchaften, um danach beſonders auf
die drei Landſchaften Rio Grande do Sul,
Santa Catharing und Parana einzugehen,
von denen die führenden Männer der Politik
und Wirtſchaft Braſiliens behaupten, daß
dieſe Landſchaften in 2 bis 3 Jahrzehnten in
der Welt eine ähnliche Stellung einnehmen
werden wie heute die Vereinigten Staaten
von Amerika. Der Wandel der Bevölkerung,
die noch im 19. Jahrhundert zu 75 Prozent
aus Farbigen beſtanden habe, ſei derart, daß
eute nur noch 20 Prozent Farbige zu ver-

zeichnen ſeien und die übrigen 80 Prozent
er Bevölkerung zum großen Teil aus ein

ge wanderten weißen Völkern beſtünde. Seit

Eine geheime Erdölleitung entdeckt?
An der argentiniſchbolivianiſchen Grenze

Aufſehenerregende Gerüchte über das Be
ſtehen einer geheimen Rohr leitung
zum Transport von Erdöl an der argen
tiniſch-bolivianiſchen Grenze haben eine ge-
wiſſe Beſtätigung dadurch erfahren, daß der
Präſident der Republik die ſtaatlichen argen-
tiniſchen Petroleumbetriebe mit der Durch
führung einer eingehenden Unterſuchung be
auftragt hat. Nach den vorliegenden Mel-
dungen ſoll dieſe geheime Erdölleitung der
„Standard Oil Company“ gehören und von
den bolivianiſchen Petroleumgebieten nach der
argentiniſchen Grenzprovinz Salta führen.

Jn Tuceumuco in der Kordillerenzone
wurde der ehemaglige Gouverneur der Pro-
vinz San Juan, Federico Cantoni, durch ein
größeres Polizeiaufgebot verhaftet. Ueber
den Grund der Verhaftung liegen bisher
keine Angaben vor.

c v Öéäü ä-ääu[ S n

Kriegsführung in der Wildnis
Die Kämpfe am Setit-Fluß.

Die Aufklärungsarbeit der italieniſchen
Flieger wird, ſo heißt es im Auslandsdienſt
des Hamburger Fremdenblattes“, in Nord-
abeſſinien durch das hohe Gras behindert,
das eine Höhe von 3!/2 bis 4!/2 Meter hat.
Jn früheren Jahren haben die Abeſſinier das
Gras gewöhnlich Mitte Oktober, ſobald es
trocken war, abgebrannt. Jn dieſem Jahre iſt
das Abbrennen verboten, weil die Abeſſinier
es als Deckung gegen Fliegerſicht benutzen
wollen. Das italieniſche Hauptquartier hat
daraufhin den Heeresflugzeugen Befehl ge-
geben, Brandbomben auf das Gras abzu-
werfen. Der Schwerpunkt der militäriſchen

Eine eingehende Unterſuchung angeordnet

Operationen an der Noröfront iſt der
Fluß Setit unmittelbar an der Sudan-
Grenze, wo Detſchasmatſch Ayale etwa 10 000
Mann befehligt, mit denen er, allerdings
ohne Erfolg, angreift. Das felſige Tal des
Fluſſes iſt eines der grauenhafteſten Schlacht-
felder, die es je in der Geſchichte gegeben hat.
Das Bett des Fluſſes iſt jetzt einige hundert
Meter breit. Jn ſeinem klaren Waſſer leben
Taufſende von ungewöhnlich
Krokodilen. Zahlloſe Löwen, Elefanten,
Leoparden, Rhinozeroſſe und Paviane, die
ſich am Tage im Buſch verſteckt halten, wer-
den kurz nach Sonnenuntergang vom Durſt
zu den Flußufern getrieben, wo auf der
einen Seite die italieniſchen, auf der anderen
die abeſſiniſchen Truppen ſtehen.

Jm Augenblick dürfte es für beide Teile
unmöglich ſein, den Fluß mit einer größeren
Truppenmenge zu durchqueren, da das Waſ-
ſer ſehr tief und reißend iſt. Die Abeſſinier
ſind daher inſofern im Vorteil, als ſie wiſſen,
wie man Flüſſe, die von Krokodilen wimmeln,
durchquert. Als ſie vor einigen Tagen den
Fluß zu überſchreiten verſuchten, feuerten ſie,
bevor ſie ins Waſſer gingen, Schüſſe in den
Fluß, um die Krokodile zu erſchrecken. Als
die Beſtien flohen, ſchwammen die Abeſſinier
in Gruppen zu fünfzehn Mann los. Mit dem
linken Arm kraulten ſie vorwärts, in der
rechten Hand hielten ſie das Gewehr. Aber
obwohl ſie dieſen Verſuch während der Nacht
machten, konnten die Italiener doch den
plötzlichen Angriff beobachten und ſo mußten
die Abeſſinier unter dem ſchweren Feuer der
italieniſchen Artillerie umkehren. Jch glaube,
daß keine der beiden Parteien vor Ende No-
vember, wenn das Waſſer allmählich fällt,
an dieſer Stelle Fortſchritte machen kann.

Lieber Gras eſſen, als nachgeben
Die italieniſchen Ab wehrmaßnahmen gegen die Sankkionen Erbikterung in Italien

Die italieniſchen Ab wehrmaßnahmen gegen
die Sanktionen Beſchränkung des Fleiſch-
verkaufs und des Papierverbrauchs in den
Staatsverwaltungen werden in der Preſſe
nicht nur begrüßt, ſondern darüber hinaus
werden noch ſchärfere Maßnahmen, wie der
Boykott aller ausländiſchen Er-
zeugniſſe, verlangt. Nach der „Gazzetta
del Popolo“ erfordert der Widerſtand gegen
die Sanktionen die vollſtändige und ſofortige
Einführung aller ausländiſchen Waren, die
durch italieniſche erſetzt werden können. Die
„Stampa“ ſchreibt, Jtalien werde mit Gegen
maßnahmen antworten. Die italieniſchen
Märkte werden unerbittlich und für immer
denen verſchloſſen, die die italieniſche Ausfuhr
ſperrten. Sperre werde mit Sperre beant-
wortet.

Der „Tevere“ richtet nachdrückliche Auf-
forderung an alle Jtaliener, ſich über dieFleiſchbeſchränkung hinaus größere Einſpa-
rungen und Beſchränkungen aufzuerlegen.
Das Blatt ſchreibt wörtlich: Seid eingedenk,
daß, falls die Sühnemaßnahmen durchführen-
den Staaten ſiegen, Jtalien zum zweiten Male
die Gräber ſeiner Gefallenen in Abeſſinien
verlaſſen muß. Jeder Jtaliener würde lieber
Gras eſſen als eine derartige Schmach er-
dulden. Die Diſziplin des italieniſchen Volkes
wird beſonders grauſam gegen den Feind ſein,
noch grauſamer aber gegen den ſanktions-
ſührenden als gegen den abeſſiniſchen Feind.

Die Zahl der von den Mitgliedsſtaaten ein
gegangenen Antworten auf die Sanktions-

etwa 1820 habe die europäiſche Einwanderung
eingeſetzt, und beſonders Deutſche ſeien um
dieſen Zeitpunkt eingewandert, die heute noch
kulturell eine bedeutſame Rolle ſpielten.
Welche Bedeutung dieſen Deutſchen als Far
mer und Siedler zukommt, wies der Redner
nun in einer Folge von außerordentlich an-
ſchaulichen und guten Lichtbildern nach.

Seine ſüdbraſilianiſche Wanderung be-
gann er in der Stadt Porto Alegre, die er
als bedeutendes Wirtſchaftszentrum des
Staates Rio Grande do Sul ſchilderte. Die
wirtſchaftsgeograrhiſch günſtige Lage des
Hinterlandes von Porto Alegre am Rande
der Serra ſei die Urſache, daß ſich hier die
älteſte Koloniſationszone vorfinde, die ſchon
1824 durch deutſche Siedler angelegt wurde.
Das Klima iſt hier gemäßigt, ſo daß in
Eſtrella eine geſchloſſene Kolonie deutſcher,
pommerſcher und weſtfäliſcher Siedler noch
heute, landöſchaftlich getrennt, ihre Aecker mit
Mais und Manioka bebaue. Jn den Sa-
vannen, die ſich zwiſchen der Serra und dem
Fluß Uruguay erſtrecken, liegt die deutſche
Siedlung Neu-Württemberg, und weiter hin-
auf, an dem mittleren Uruguay, erſtreckt ſich
die jüngſte Phaſe der deutſchen Siedlung der
letzten 8 bis 10 Jahre. Auch die deutſche
Siedlung Blumenau im Staate Santa Ca-
tharing zeigte der Vortragende im Lichtbild,
wo das deutſche Element im Bauerntum und
in der Kleininduſtrie feſt verwurzelt ſei. Jn
der Stadt Blumenau mit 25000 Seelen leb-
ten allein 15 000 Deutſche. Als Kurioſum
zeigte der Redner Bilder einer Junggeſellen-
ſiedlung in der Kolonie Hanſa-Hammonia.
Jm Staate Paranag wies Dr. Grothe deutſche
Wolgakoloniſten nach, die zur Hebung des
Getreidebaues vor Jahren aus Rußland ge-
kommen ſeien und noch heute feſt an ihrer
Sprache und ihrem Glauben hingen. Zum
Schluß zeigte er den Beſchauern Zeugniſſe
der deutſchen Koloniſten, die in Denkmalen
ihre Führer, wie Dr. Blumenan, verewigt
haben, die ſie einſt in ihre neue Heimat ge-
iührt haben. Zwei Gedichte am Schluß

fragen des Völkerbundes beträgt für die
Waffenſperre 41, für die Kreditſperre 38, für
die Ein- und Ausfuhrſperre je 36.

Franzöſiſche kabsoffiziere in London
Vorbeſprechungen für die Flottenkonferenz.

Wie der „Daily Telegraph“ berichtet, ſind
eine Anzahl maßgebender franzöſiſcher Stabs-
offiziere der Armee, der Flotte und der Luft
ſtreitkräfte in Londond eingetroffen, um, wie es
heißt, Vorbeſprechungen für die Flottenkon-
ferenz zu pflegen. Es werde jedoch angenommen,
ſo ſchreibt das Blatt, daß „die wichtigen
europäiſchen Fragen“ ebenfalls zur Sprache
kommen werden. Laut Reuter beſteht die
Möglichkeit, daß die Erörterungen mit den
franzöſiſchen Flotten ſachverſtändigen auch die
Frage einer Zuſammenarbeit der beiden
Luftflotten im Mittelmeer umfaſſen
werden. Ein weiterer Programmpunkt ſei
die Frage, auf welche Weiſe die franzöſiſchen
Häfen im Notfall zur Verfügung der bri-
tiſchen Flotte geſtellt werden könnten.

Der ehemalige Hauptſchriftleiter des
„Grazer Tagblatts“ wurde von einem
Grazer Schwurgericht wegen Hochverrats zu
vier Jahren ſchweren Kerkers verurteilt. Er
wurde beſchuldigt, nationalſozialiſtiſche Druck-
werke verbreitet zu haben.

der Lichtbildreihe gaben Zeugnis, wie ſehr
ſich dieſe Auslandsdeutſchen auch in der
Poeſie ihrer alten Heimat verbunden fühlen.

-70.
Der Kunſthiſtoriker Uhde-Bernays 60 Jahre.

Prof. Dr. Hermann Uhde-Bernays, der Kunſt-
und Literaturhiſtoriker, vollendete in Starn-
berg das 60. Lebensjahr. Uhde-Bernays hat
ſich vor allem mit der Malerei des 19. Jahr-
hunderts befaßt und u. a. eine Geſchichte der
Münchener Malerei von 1850 bis 1900 ge-
ſchrieben.

Miniſterialrat Prof. Horſtmann F. Jn der
Nacht zum 28. Oktober iſt Miniſterialrat
Profeſſor Horſtmann aus dem Reichs- und
Preußiſchen Miniſterium für Wiſſenſchaft,
Erziehung und Volksbildung im faſt vollen-
deten 60. Lebensjahr einem Herzſchlag er
legen. Mit ihm verliert das deutſche
Maſchinenbauſchul- und Textilſchulweſen
einen tatkräftigen, fähigen und geſchickten
Förderer, der es verſtanden hat, mit un-
gewöhnlicher Umſicht und reicher Erfahrung
auf techniſchem, wirtſchaftlichem und pädago-
giſchem Gebiet ſein Amt zu führen.

Goethe-Medaille für Bruno Kittel. Der
Führer und Reichskanzler hat dem Muſik-
direktor Bruno Kittel in Anerkennung ſeiner
Verdienſte um die Pflege des deutſchen Ge-
ſanges die Goethe-Medaille für Wiſſenſchaft
und Kunſt verliehen.

Rundfunkübertragung der Trauerfeier für
Miniſterialrat Laubinger. Aus der Volks-
bihne am Horſt-Weſſel-Platz überträgt der
Deutſchlandſender am Donnerstag 11 Uhr
die Trauerfeierlichkeiten für den verſtorbenen
Präſidenten der Reichstheaterkammer, Mini-
ſterialrat Otto Laubinger. Um 10.50 Uhr wird
ein einführender Funkbericht gegeben.

Alwin Neuß F. Alwin Neuß, der bekannte
Film- und Bühnendarſteller, iſt im Alter von
56 Jahren in der Berliner Charité einem
Herzſchlage erlegen.

Uraufführung eines Cromwell-Dramas in
Gera, „Republik in England“, das Cromwell-

großen

Als ariſche Firma gekarnk
Schwere Betrügereien jüdiſcher Weinhändler.

Wie die Mainzer Kriminalpolizei mitteilt,
iſt ſie einem großangelegten Schwindel einer
dortigen Weinhandels-Firma auf die Spur
gekommen. Der Kriminalpolizei war zur
Kenntnis gekommen, daß die jüdiſche Wein-
großhandlung S. Heymann Söhne unter dem
ariſchen Decknamen Fritz Porſch Co. große
Betrügereien verübt hat. Der Jnhaber der
Firma Fritz Porſch Co. war früher An-
geſtellter der Firma Heymann Söhne geweſen
und von dieſer zur Errichtung einer Schein-
firma unter Androhung der Entlaſſung ge-
zwungen worden. Die Teilhaberſchaft des
Porſch wurde aber ſchon nach zwei Monaten
wieder gelöſcht, ſo daß die ſcheinbar ariſche
Firma Fritz Porſch Co. wieder in ganz
jüdiſchen Händen war.

Die Firma S. Heymann Söhne verkaufte
geringe Landweine, mit entſprechenden Be
zeichnungen und Etiketten verſehen, als
Qualitätsweine bekannter rheiniſcher Lagen,
wobei ſie Gewinne bis zu 400 v. H. erzielte.
Das gleiche Manöver wurde mit Weinbrand
und Kirſchwaſſer ausgeführt. Die Firmaunterhielt 50 jüdiſche Vertreter, die ſich meiſt
aus dem „blonden Judentyp“ rekrutierten und
ſo die Käufer täuſchten. Zwei der Jnhaber
der Firma, Karl und Heinrich Heymann,
wurden in Haft genommen. Die Verhaftung
des dritten Jnhabers ſteht bevor. Die Ge
ſchäftsräume und Keller wurden verſiegelt.

Umbildung
des iſchechoſlowaliſchen Kabinelks

Wie in parlamentariſchen Kreiſen verlau-
tet, haben die republikaniſchen Agrarier be-
ſchloſſen, für das durch den Tod Bradacs
freigewordene Kammerpräſidium den gegen-
wärtigen Miniſterpräſidenten Malypetr, der
bereits von 1926 bis 1932 das Kammerprä-
ſidum innehatte, vorzuſchlagen. Miniſter für
Landwirtſchaft Dr. Hodza iſt als Miniſter
präſident in Ausſicht genommen. Nachfolger
Dr. Hodzas im Landwirtſchaftsminiſterium
ſoll der Abgeordnete der Agrarpartei Zadina
werden.

Staatspräſident Maſaryk hat der Umbildung
der Regierung zugeſtimmt unter der Voraus-
ſetzung, daß es zu keinen größeren Aende-
rungen kommt.

Nach faſt zweifjährigen Vorarbeiten beginnt
am Montag der Staviſky- Prozeß in
Paris. 20 Angeklagte werden vor dem Rich-
ter ſtehen, und ſieben Rechtsanwälte werden
ſie unter Kreuzfeuer nehmen. Allein die
Anklageſchrift umfaßt 1000 engbeſchriebene
Schreibmaſchinenſeiten, und ihre Verleſung
wird ſchon mehrere Tage der vorgeſehenen
Verhandlungsdauer ausfüllen.

Die Beamten der chineſiſchen Zenſur-
behörde in Tientſin, die, wie berichtet,
von Japanern aus ihrem Büro entführt wor-
den waren, ſind von der japaniſchen Gen-
darmerie wieder entlaſſen worden.

Je Flughafen Puntiſella ſtürzte ein
italieniſches Marineflugzeug kurz nach dem
Start ins Meer. Von den fünf Mitgliedern
der Beſatzung wurden vier getötet und einer
verletzt.
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Drama des jungen vſtpreußiſchen Dichters
Herbert Hoffmann, kommt am 9. November
im Reußiſchen Theater Gera (Jntendant Paul
Smolny) zur Uraufführung.

Theatergaſtſpiele in Danzig. Am erſten
Weihnachtsfeiertag wird das Haus des Dan-
ziger Staatstheaters mit dem Gaſtſpiel einer
auswärtigen Bühne wieder in Betrieb ge-
nommen werden. Dieſe Art der Betriebs-
führung wird auch für den Reſt der Spiel-
zeit beibehalten werden. Verträge für Opern-,
Operetten- und Schauſpielaufführungen ſind
abgeſchloſſen worden. Jm November wird
eine Danziger Muſikwoche veranſtaltet
werden.

Leipzig ſtiftet 25 000 RM. für Buchankäufe.
Anläßlich der Woche des Deutſchen Buches
fand im Leipziger Gewandhaus ein Feſtabend
ſtatt, auf dem der Leiter des ſtädt. Kultur-
amtes im Auftrage des Oberbürgermeiſters
mitteilte, daß die Stadt Leipzig als Buchſtadt
auch in dieſem Jahre einen außerordentlichen
Beitrag von 25000 RM. zur Aunſchaffung
wertvoller Bücher für Städtiſche und Schul-
Büchereien zur Verfügung ſtellt.

40 Jahre Röntgenſtrahlen. Am 8. Novem-
ber werden 40 Jahre ſeit der Entdeckung der
Röntgenſtrahlen vergangen ſein. Aus dieſem
Anlaß findet am 1. November im Ver-
waltungsgebäude der Auer- Geſellſchaft zu
Berlin eine Feſtſitzung ſtatt, auf der Dr. Ber-
thold vom Staatlichen Materialprüfungsamt,
Zrof. Dr. Friedrich, Direktor des Strahlen-

forſchungs-Jnſtituts der Univerſität, und
Prof. Dr. Frik, Direktor des Werner-Siemens-
Jnſtituts für Röntgenforſchung, ſprechen
werden.

„Muſſolini eröffnet das Jtalieniſche
Bühnenjahr. Muſſolini eröffnete in Rom
perſönlich das Theaterjahr 14 des Faſchis-
mus. Als Vertreter der Akademie hielt Luigi
Pirandello die Feſtanſprache, in der er be-
tonte, daß die Regierung dem Theater wie
allen anderen Ausdrucksformen des italieni-
ſchen Lebens gleichgerichtete, große Aufgaben
jtelle,



Unſer Kamerad und Ehren-
mitglied

August Pabhst
wurde am 29. 10. 35 zur großen
Armee abberufen. Er war
einer unſerer älteſten aber
auch treueſten Kameraden Wir
bedauern ſein Scherden 'un-
endlich. Zur Beerdigung treten
die Kameradett vollzählig am
Freitag, den 1. 11.35, 14,30 Uhr
an der ſtädt. Friedhofskapelle
an. (Kyffhäuſeranzug)

Kameradſchaft ehem. Garde
Der Kameradſchaftsführer

Familien Nachrichten

aus anderen Blittern entnommen

Geſtorben:

Merſeburg
Schuhmachermeiſter Aug. Pabſt
75 J. Beerdigung Freitag,
Novbr., 15 Uhr, Stadtſriedhof.
Emma Rindfleiſch, 87 Jahre.
Cämmeritz
Helena Schulz geb. Sachſe, 40 J.
Schkeitbar
Kaufmann Otto Rolle.
Halle
Rentner Otto Jahn, 64 J.
Mittelſchullehrer i. R. Louis
Tanchlitz
Chi elotte Fuchs geb. Francke,
45 Jahr.
Luiſe Rennings geb. Schulze,
57 Jahre.
Delitzſch
Eliſabeth Jacobi, 66 Jahre.
Diemitz
Ww. Marie Golka geb. Lan-
genberg.

Leipzig
Marie Dörffel geb. Bretſchnei-
der, 73 Jahre.
Henriette Enckelmann geb. Wie
ſehügel, 81 Jahre.
Helene Böhme geb. Andrä, 55

Jahr.
Eichungsinſpekt. Alfred Endler

Berückſichkigt
beim Einkauf
unſere Jnſerenken!

e

Familien Nachrichten
c

Lotte Leopold mit Heinz Henkel

Vermählungen
Hallet Hellmut Wagner und Frau

Wilma geb. Wienke
C Neuhaldensleben

z Hans Kleinau und Frau Jrma
C geb Harnack

I

AAFFEE
RM 2.50 das Pfund,
dazu coffeinfrei ein
guter Bremer Kaffee

C

200 Verdienſt aus Konkursmaſſe Ge-
brauchsartikel, Einzerpreis 30 bis 40
Pfg. Vorrat 16000 Stück Händler mit
Gewerbeſchein wollen ſich ſofort Muſter
ſenden laſſen. Nachnahme 90 Pfg.
Früherer Verkaufspreis 2 bis 4 Mk.

Plakatreklame Thüringer Wald“
Schmiedefeld/Rennſteig

77 ein
h

SEKI Sei
einhar

DEInuhARD XABINETI.
vollendet in Geschmack und Bekömmlichkeil

Rundfunk am Freikag
Leipzig

Wellenlänge 382
5.50: Mitteilungen für den Bauer.
6.00: Choral und Morgenſpruch.

Funkgymnaſtik.
6.30: Aus Königsberg: Frühkonzert.

Trompeterkorps des Artillerie
Regiments Königsberg
Daz wiſchen 7.00: Nachrichten.

8.00: Funkgymnaſtik,
8.20: Sendepauſe.
9.45: Spielturnen.
10.00: Wetter und Waſſerſtand,

Wirtſchaftsnachrichten und Tages
programm.

10.15: Ein deutſcher Binnenhafen.
Funkbericht aus dem Stadthafen
Breslau.

10.45: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Woche des deutſchen Buches:

Für den Bauer. Das Buch im
Bauernhaus; Kurt Steudtner.

12.00: Aus Arnſtadt: Muſik für die
Arbeitspauſe. Es ſpielt das
Muſikkorps des Reiter- Regiments
Erfurt.

12.00: Zeit,
13. 15: Aus

konzert.

14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Allerlei von Zwei bis Drei.
15.00: Woche des deutſchen Buches:

Frau und Buch; Eva Büttner
Wolle.

15.20: Das deutſche Lied.
15.50: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Aus Erfurt: Junges Werden

in der Kunſt. Eröffnungsfeier der
Muſiktage der Hitler-Jugend. Es
ſpricht Obergebietsführer Karl
Cerff.

36.45: Waffenträger der Nation.
Bücher für den Hitlerjungen, be
ſprochen von Walther Säuberlich.

F7.00: Nachmittagskonzert des Funk-
orcheſters.

8.30: Die Seeſchlacht bei Coronel
am 1. November 1914; Kapitän
z. S. a. D. von Waldeyer-Hartz.

18.50: Mädel, was willſt du werden
Zwiegeſpräch.

19.00: Aus Dresden:
Abend.

19.40: „Hans im Gück.“
FilmAtelier der Ufa.

19955: Umſchaun am Abend.
20.00: Nachrichten.
w. 10: Großes Unterhaltiungskonzert.
21.40: Woche des deutſchen Buchcs:

Verleger und Volk. Es ſpricht
Dr. Peter Diederichs.

12.00: Nachrichten und Sportfunk.

Nachrichten und Wetter.

Frankfurt: Mittags

Muſik am

Beſuch im

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch und

Choral. Wetterbericht für dir
Landwirtſchaft.

6.10: Funkgymnaſtik.
6.30: Fröhliche Morgenmuſik.

Daz wiſchen um 7.00: Nachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

8.30: Sendepauſe.
9.00: Sperrzeit.
9.40: „Jn Pillenhagen.“ Märchen vor

Hermann Schrader.
10.00: Sendepauſe.
10.15: Volk an der Arbeit: Rathenow

die Brillenſtadt. Funkbericht von
Gerhard Tannenberg.

10.45: Spielturnen im Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Die Landfran ſchaltet ſich ein:

Der deutſche Gartenbau; Artur
Winne.

11.40: Der Bauer ſpricht Der
Bauer hört: Vorſicht, es friert!
Einlagerung von Futtermitteln,
Kohl, Gemüſe und Obſt; Albert
Schrenk und Kurt Seidel.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Aus Bremen: Muſik
Mittag.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte und 12.00:
Glückwünſche.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei,.
15.00: Wetter- und Börſenberichte

Programmhinweiſe.
15.15: Kinderliederſingen.
15.40: Jungmädelſtunde.
16.00: Junges Werden in der Kunſt

Eröffnungsfeier der Muſiktage der
Hitler-Jugend im Feſtſaal des
Rathauſes in Erfurt.

16.45: Muſik am Nachmittag.
17.55: Sinfonie für zwei Klaviere.
18.25: Die Deutſche Hochſchule für

Politik im Winterſemeſter 1935/36.
18.35: Das Buch, ein Schwert des

Geiſtes im Dienſte des Berufes.
183.50: Wer iſt wer Was iſt was
19.00: Und jetzt iſt Feierabend!

Vietzkerſtrand. Verſuch einer fun
kiſchen Landſchaftsdeutung.

19.45: Deutſchlandecho.
19.55: Sammeln! Kamerad des Welt

kriegs, Kamerad der Bewegung
Wir rufen dichl

20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Wetter-
bericht und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

20.10: Aus Saarbrücken: Muſik am
Abend.

21.00: Aus der Truhe des Königs
wuſterhäuſer Landboten: Jm No-
vember. Eine bunte Folge zum
Beginn der langen Abende.

22.00: Wetter, Tages ind Sport
nachrichten. Deutſchlandecho.

22.30: Eine kleine Nachtmuſik,
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Aus Arnſtadt: Das EmT

zum

2.30: Aus Arnſtadt: Das EmDe
Orcheſter ſpielt zum Tanz Hrcheſter ſpielt zum Tanz.

z
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VerlobungenC Hettſtedt

C Herta Oſterburg mit Paul Böt-

è ge
Naumburg

Lieſelotte Heſſe mit Kurt Jettke
C Schkeuditz

Eſchebach

Aualitäts
Küchen

Gebr.

Scheibe
das Haus für
gute Möbel in
allen Preislagen

Schmale Straße 25
3 Minut. v. Mark
Metallwaren
jeder Art fabriziert
und ändert um
„Nickel-Becker“

Halle (S.)
nur Kleine Brau

hausſtraße 11

Feurieh-

Pianos
Flügel
Pjahvhaus

Maercker
gegr. 1832

Halle, Waisen-
hausring 16

an den Ffrancke-
schen Stiftungen.

Einfaches, möb-
liertes Zimmer zu
vermieten. Zu er-
fragen Geſch.

Porzellan
Kriſtall

öpezialgeſchäft
in Halle, gut ein
geführt, preiswert
zu verkaufen. Für
jungen, branche-
kundigen Kauf-
mann oder ein-
zeine Dame mit
mindeſt. 5000 Mk.
Barkapital gute
uno ausbaufähige
Exiſtenz. Angeb.

an D 9481 Geſch. s

GStütze
Suche z. 15. Nov.
oder ſpäter als
einfache Stütze in

Privathaushalt
Stellg. (Alter 32.)
Tadelloſe Zeugn.
vorhanden. Angeb.

R 6440 Geſchſt. 8

Neuwertig.
Markenwagen

grau bis dunkel-
blaue Limouſine,
1--1,3 Ltr., Bau-
jahr 34/35, per
Kaſſe zu kauf. geſ.
Off. mit Lichtbild,

Typenbeſchreib.,
Kilometerſtand,

Rückporto u. Pr.
Ang. erb. R 6439

Ab Freitag Anfang 5,30 u. 8,10
Der neueſte Großfilm der Bavarig

Hans Aibhers
und

Annanella

Eine ſpannendpackende und er
greifende Handlung aus dem

Artiſtenleben.
Hans Albers kraftſtrotzend, originell,

humorvoll uud draufgängeriſch
eine in ſeiner Art unerreichte
Künſtlergröße.

Annabella ihr Lächeln iſt wie das
Aufblühen der Morgenſonne
ihr Spiel ein hinreißendes Erleben.

Se T AueAb heute Donnerstag!
Anfang 6,15 u. 8,30 Uhr

Suürmiſche Heiterkeit!
Lachen und nochmals Lachen!

Adele Sandrock
Lucie Engliſch Gretl Theimer

Joe Stöckel

Ab Freitag 6,30 u. 8,20 uhr
In deutſcher Sprache

Ein ſenſationeller Kriminalfiim
Jagd nach einer Perlenkette!

Kinderraub!

leys
großes Spiel

Jm Mittelpunkt dieſer aufregenden
Ein Rekordfilm der tollen Einfälle

und köſtlichen Humors.

und Polizei,
Wer Adele Sandrock in dieſem das bezaubernde lleine Mädel Shirley

ilm nicht ſieht, verſäumtt ſieh v Wenn ſie lacht ſcheint die Sonne
wirklich etwas. wenn ſie weint weint das Puh-

Jugendliche haben Zutritt
likum mit. Shirley erobert ſofort

die Herzen des Publiknms.

Kriminalaffäre zwiſchen Gangſtern(

d

eſtbſ

Empfehle wieder ein. friſchen Transport
beſte hochtragende und friſchmilchende

ſowie pa. 3--4 Zentner ſchwere Jung
rinder zum Verkauf.

Schafſtädt, Telephon Nr. 319

Geſchſt. T Auswartige

Freitag, 1. Noy,
Stadttheater

2 HalleWir haben das Schuhwarengeschäft Deneine Mädelz20 23 15 t

Friedrich Oehlschläger Frrhnt c ChromVetke
inh. Theodor Heilbronner Halle Gr An j. S nhr

3 ſtraße 6—-7 eHalle-Saale, Leipziger Straße 8 dte eheer Be3 i Land ture Diek a u f C h er wor b en. wirtstochter, 19 J. Glie deralt, ſucht Stellung Kriegerif
in beſſerem Haus gunſt ha
halt, etw. Koch u, geriſſen.

7 Nähkenntn. vorhd, ein AufDeutsche Geschäftsfünrung, Deutsches Kapital es e
Gehalt erwünſcht. darum r
Angebote unter A
1690 Geſch.

Wer tauſcht?! Das
meine 3 Zimmer Laiterr e r C 9 S C er Wohnung u. Küche, erſte MeS lin Stadtmitte ge wir alsHalle legen, geg. 2-Zi. burgerh Wohnung ſof. od, alten Ze

3 5. Nov. Off. r. JJohannes Oehlschläger Josef Rauschen De I Gen alſo ſpa
nicht mi

Steuerfreies I aitenbe
500 er D.K. W.- lich ſein

Sportmotorrad, in
erſtklaſſiger Ver
faſſung, verkauſt

Halle S., Land
wehrſtr. 14, IIIt.

gehi

„Beſa
ſcheint
ſo eine
zu ſein.
aus W
ſtehen j
lich zu

Der
Zeitung
rich Lai:
ſeburg
W

u WennPelz-Jacken Seinund Hänger rbetont

Jacken In rePelzimit. 23.- hatw Krimmer 24.- dohist erschienen buengolemm 49- ſchonSuzid 49 für Anfehwamme belg. 60.- we wBekannte Schriftſteller der engeren Heimat haben auch diesmal eine fonlenteil 60.- hatte d

e. S r. e Austral. Wallaby 60.- TerFülle von intereſſanten Beiträgen geliefert. Sie erhalten ihn für nur Zichel beige 70.- Te z

r r e r. t an50 Pfg. in unſeren Geſchäftsſtellen und ſämtlichen Buchhandlungen eiienn: 9 man d
Cyoemretze 85.- Hänger Koſt vMerſeburger Tageblatt (Kreisblatt) nß ind. Lamm 22.- Peschid der M75 Jahre Heimatzeitung Röderkatze. 95.- fehuwemmebels v gfr

M I 55 o Seehund neat. 115.- Koatze Cyp. ichenFiliale Markt Nr. 24 Hältterſtraße Nr. 4 fohlen 125- Zobeteh Kurz
isam 150.- Orelotwalleby vernack

Hausgehilfin Geprüfter klavier Umarbeitungen und Reparaiuu t e
kinderlieb, für kl. 80 Mark, zu ver- KürschneHaush. nach Halle Melkermeiſter kaufen. Hattd orf, Arisches Pelzfachgeschäft Eigene c de G3

zum 15. Novemb. ledig, 32 Jahre, Halle S. Große chen a

E 5271 Geſchſt. g. ſucht n laſſenund n zum 15. Novemb. ErFärsen öchweizer d i Grundimna; er hühe u. Jungvieh. zu verkaufen.Lehrling Gute Zeugn. vorh. Klepzig Nr. 19, e 0 aber a
kann ſofort ein O Meusburger, bei Reußen. Zu 4 Bietreten b. G. Hof- elkermeiſter. erfahren Reide ne ge nahmeWilly ziegenhorn ſtetter. Maasdorf Meisdorf, S burg. Delitzſcher i Il ß Untere Leipziger Stile hat vo

bei Köthen, S Mansf, Gebirgskr. Straße 18, s a e ä. An der Kirche lich im
Häbe

in Me
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